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Wenn man mir die Frage stellt, wie das Leben in Georgien denn so ist, weiß ich nie genau, 
was ich antworten soll. „Gut“, „schlecht“, „in Ordnung“ - solche Antworten scheinen mir 
nicht adäquat zu sein, um die Lage realistisch zu beschreiben. (Ich akzeptiere keine von den 
drei möglichen Antworten: die optimistische, die pessimistische oder die neutrale). 

Deshalb bin ich der Meinung, dass die Frage „wie Georgien denn sei“ eine unklare, zwei- 
deutige  Antwort provoziert, wie etwa „durchschnittlich“ oder „normal“. Der Fragesteller 
soll sich den Kopf bei dem Versuch zerbrechen zu verstehen, inwiefern man solch eine 
Beschreibung auf ein Land anwenden kann. In der Tat ist die Antwort „normal“ nicht so 
sehr zweideutig wie bequem, denn jemand der sich damit beschäftigt, führt sich bei dieser 
Ausdrucksweise vor Augen, dass sich bei uns wohl alles Mögliche entdecken lässt.

Hierbei ist wichtig, dass „alles für alle“ nicht die Züge bekommt, wie zum Beispiel die Be- 
zeichnung „Ost-West-Kreuzung“ oder ein damit verbundenes Klischee, das uns immer 
wieder die in den „postsowjetischen Raum“ vernarrten westlichen Intellektuellen anheften.

Da wir schon dabei sind, möchte ich hierzu eine Anmerkung machen: den Begriff „post- 
sowjetischer Raum“ finde ich in gewissem Sinne inkorrekt, wenn man ihn nicht unmittel-
bar auf die Geschichte der Sowjetunion anwendet. Der Begriff „postsowjetischer Raum“  
bezieht sich trotz der Tatsache, dass sich in diesem „Raum“ vieles erreignet hat, was 
ausserhalb dieses totalitären Feldes vollkommen autonom existiert,  auf alle Prozesse im 
Kontext des sowjetischen Nachlasses. 

Was die Ost-West-Kreuzung betrifft führen uns auch hier die Theoretiker irre, denn 
bekanntlich ist die Kreuzung ein Ort, an dem sich zwei Wege kreuzen. In Georgien  
stellt sich die Lage aber gänzlich anders dar, denn hier begegnen sich Ost und West 
nicht, diese beiden Welten existieren hier vielmehr parallel in voneinander absolut  
unabhängigen Räumen. 

Nicht wie bei einer gewöhnlichen Kreuzung; eher sind es zwei voneinander unabhängige 
Wege, auf denen wie bei einem Autobahnkreuz der Verkehr ungehindert fliessen kann.

Gigi Guledani

Was im postsowjetischen Raum worauf zutrifft
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roca vinme misvams kiTxvas Tu rogoria saqarTveloSi cxovreba, 

zustad arasdros vici ra SeiZleba mivugo xolme. CemTvis 

miuRebelia pasuxis samive SesaZlo varianti: optimisturic, 

pesimisturic da neitraluric. 

amitom, vTvli, rom kiTxvas “rogoria saqarTvelo” maqsimalurad 

orazrovani informacia uxdeba. magaliTad, “Cveulebrivi” an 

“normaluri”. dae, kiTxvis damsmelma iWylitos Tavi imaze, Tu 

ras SeiZleba niSnavdes qveynis aseTi daxasiaTeba. sinamdvileSi ki, 

“Cveulebrivi” ara imdenad orazrovani, ramdenadac komfortuli 

pasuxi unda iyos imisTvis, vinc Caufiqrdeba, radgan is mianiSnebs, 

rom CvenTan yvelasTvis SeiZleba yvelafris naxva. 

aq, mTavaria, rom “yvelasTvis yvelaferma” iseTive banaluri elferi 

ar miiRos, rogorc bevrjer gadaTelilma “aRmosavleTisa da 

dasavleTis gzajvaredinma” an amis monaTesave, romelime sxva  

kliSem, romlebsac e.w. “postsabWoTa sivrceze” Seyvarebuli 

dasavleli inteleqtualebi mogvarWoben xolme. 

aqve, radgan sityvam moitana, davamatebdi rom TviTon “postsabWoTa 

sivrcec” garkveulwilad arakoreqtul gamoTqmad mimaCnia, roca mas 

xmaroben ara uSualod sabWoTa kavSiris istoriasTan mimarTebaSi.

“postsabWoTa sivrce” axdens yvela procesis ganxilvas sabWoTa 

memkvidreobis konteqstSi imis miuxedavad, rom am “sivrceSi” 

arsebobs uamravi movlena, romelic am totalitaruli velis  

miRma, sruliad avtonomiurad arsebobs. 

rac Seexeba “aRmosavleTisa da dasavleTis gzajvaredins”, 

saqarTvelos fanebs aqac SecdomaSi SevyavarT, radgan rogorc 

cnobilia, gzajvaredini iseTi adgilia sadac ori gza erTmaneTs 

xvdeba. saqarTveloSi ki saqme sul sxvanairadaa – aq aRmosavleTi 

dasavleTs ki ar xvdeba, aramed cdeba da isini erTmaneTis 

paralelurad arsebobs damoukidebel sivrceebSi. 

ara rogorc gzajvaredini, aramed, rogorc erTmaneTis Tavze 

gadamavali saavtomobilo estakadebi, romlebic gzajvaredinisgan 

gansxvavebiT, Seuferxebel trafiks uzrunveloyofs.

gigi guledani

ra xvdeba ras postsabWoTa sivrceSi
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Die Kunstvilla Garikula - xelovnebis vila gariyula, 
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...eine der ersten Zentren für zeitgenössische Kunst in 
Georgien und gleichzeitig die Stiftung für Förderung 
und Wiederbelebung des kulturellen Erbes der Region 
Shida Kartli feiert ihr 10-jähriges Bestehen und das neue 
Jahrtausend mit einer neu ins Leben gerufenen Veran-
staltung – einem Festival für zeitgenössische Kunst.

Die Motivation, die Festi Nova zu gründen entstand 
einerseits, weil ich als Nachkomme der grossen Künst-
ler Kiril und Ilia Zdanevic ihren künstlerischen und 
geistigen Weg weiterverfolgen wollte, andererseits weil 
ich zur Entwicklung der zeitgenössischen georgischen 
Kunst und zur Ausweitung des interkulturellen Dialogs 
in unserem Land beitragen möchte. Die Realität der 
modernen Welt zeigt uns deutlicher als je zuvor, dass 
die Zusammenarbeit beim Bau künstlerischer Brücken 
heute von besonderer Wichtigkeit ist. Wir haben unser 
Festival als solch eine Brücke konzipiert: sie soll ver-
schiedene Kulturen miteinander verbinden.

Die Verwirklichung der Festi Nova wäre unvorstellbar 
gewesen, ohne dass sich die österreichische Künstlerin 
Tina Bepperling und die Mitglieder der österreichischen 
Künstlergruppe so eingebracht haben, wie dies gesche-
hen ist; mit ihrer Professionalität, ihrem Enthusiasmus, 
ihrer Tatkraft und ihrer Energie. Natürlich ist die Rolle 
der internationalen Sprache der Kunst, die uns alle 
verbindet, nicht hoch genug anzusetzen, denn sie war 
sowohl den Künstlern und Gästen des Festivals als auch 
den Weinbauern und dem Gärtner Herrn Gogi aus dem 
Dorf Garikula in der Region Kaspi, dem Verwalter Em-
zar und dem Techniker Jano gleichwohl verständlich.

...saqarTvelos erT-erTi pirveli Tanamed-

rove xelovnebis centri da Sida qarTlis 

regionSi kulturuli memkvidreobis 

aRorZinebisa da ganviTarebis fondi 10 
wlis iubilesa da axali aTwleulis 

dasawyiss axali RonisZiebiT _ Taname-

drove xelovnebis festivalis daarsebiT 

Sexvda.

fest i nova-s daarsebis aucilebloba, 

CemTvis, rogorc mxatvrisa da didebuli 

Semoqmedebis kirile da ilia zdaneviCebis 

STamomavlisTvis erTi mxriv, maTi Semoq-

medebiTi da sulieri gzis gagrZelebam; 

meore mxriv ki, saqarTvelosi Tanamedrove 

xelovnebis ganviTarebisa da Cveni qveynis 

interkulturul dialogebSi ufro 

aqtiurma CarTvam ganapiroba. msoflioSi 

Seqmnili realoba aCvenebs, rom dRes, ise 

rogorc arasdros, saWiroa xeli SevuwyoT 

xelovnebis xidebis agebas. 

Cveni festivali moviazreT, rogorc erT_

erTi aseTi, kulturaTa damakav-Sirebeli 

xidi. fest i nova ver Sedgeboda, rom ara 

avstriuli jgufis kuratoris Tina 

beperlingisa da jgufis TiToeuli wevris 

didi Zalisxmeva, profesionalizmi, 

enTuziazmi, Sroma, energia, Rimili, 

optimizmi da ra Tqma unda, xelovnebis 

saerTaSoriso enaze saubari. enaze, 

romelic xelovanebs, sxvadasxva stumrebsa 

da saqarTvelos kaspis raionis sofel 

gariyulas meRvine da mebare baton gogis, 

administrator emzarsa da teqnikur 

menejer janos erTnairad kargad esmiT da 

siamovnebas aniWebT .

xelovnebis vila gariyula, 
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So möchte ich hier in erster Linie der österreichischen 
Seite danken. Mit Freude und unverhohlenem Stolz 
möchte ich anmerken, dass die Künstlerin und Kurato-
rin Tina Bepperling mit ihrem Projekt iĉi GARIKU-
LA, das im Frühling 2009 stattfand, dem Jahr 2010, das 
die UNESCO zum Jahr der Annäherung der Kulturen 
erklärt hat, schon vorausgeeilt ist. Denn sie hat schon 
vor allen anderen, en avant-première, den Grundstein 
zur Vertiefung des kulturellen Dialogs zwischen den 
europäischen und georgischen zeit-genössischen 
Künstlern gelegt. Mein großes Lob geht an alle öster-
reichischen Projektteilnehmer. Sie haben im Rahmen 
eigener Projekte zeitgenössische Kunst geschaffen und 
Konzepte erarbeitet. Diese umfassten einerseits die 
Schaffung einer internationalen Plattform in der Art 
Villa Garikula zur Unterstützung des kreativen Dialogs 
zwischen den Künstlern verschiedener Nationalitäten, 
andererseits die Einbindung von Garikula als Regional-
zentrum für zeitgenössische Kunst in den internatio-
nalen Prozess. Nicht zuletzt sei an dieser Stelle herzlich 
meinem in Österreich tätigen Kollegen und Partner 
Giorgi Okropiridze gedankt. Vor einigen Jahren legte 
er den Grundstein für diese österreichisch-georgische 
Freundschaft; dank ihm konnten 2005 die ersten öster-
reichischen Künstler Garikula besuchen. 

amitomac, pirvel rigSi, msurs, udidesi 

madloba movaxseno avstriul mxares. msurs, 

daufaravi kmayofilebiTa da siamayiT avR- 

niSno, rom xelovanma da kuratorma qal-

batonma Tina beperlingma da misma proeqt-

ma isi gariyula, romelic 2009 wlis 

zafxulSi Sedga, gauswro iueneskos mier 

2010 wlis kulturaTa daaxloebis wlad 

gamocxadebas, radgan erT-erTma pirvelma,  

en avant-première, safuZveli Cauyara Tanamed-

rove qarTuli xelovnebisa da Tanamedrove 

evropuli xelovnebis warmomadgenlebs 

Soris kulturuli dialogebis gaRr-

mavebis did saqmes. avstriuli proeqtis 

yoveli monawile qebas imsaxurebs. maT 

individualuri proeqtebis farglebSi, 

Seqmnes Tanamedrove xelovnebis nimuSebi 

da SeimuSaves koncefciebi. erTi mxriv 

art vila gariyulasTan saerTaSoriso 

platformis Camoyalibebisa da sxvadasxva 

erovnebis xelovanebisTvis kreatiuli Tu 

sxva dialogebis xelSewyobisTvis; da 

meore mxriv, art vila gariyulas, rogorc 

Tanamedrove xelovnebis regionaluri 

centris xelovnebis saerTaSoriso 

procesebSi CarTvis mizniT. aqve, msurs, Cemi 

madliereba gamovxato avstriaSi morvawe 

Cemi kolegis da partnioris gogi oqropi-

riZis mimarT. man avstriul-qarTul 

megobrobas ramdenime wlis win Cauyara 

safuZveli da gariyulas miwaze pirveli 

avstrieli xelovani stumrebi 2005 wels 

Camoiyvana. 
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Cven mouTmenlad velodebiT axal avst-

riul proeqtebs da mivesalebiT qarTul-

avstriul megobrobas, romelsac mravali 

kargi saqmis gakeTeba SeuZlia Tanamedrove 

xelovnebis ganviTarebisTvis.

art vila gariyulas diretori da Sida 

qarTlis regionSi kulturuli memkvid-

reobis aRorZinebisa da ganviTarebis 

fondis prezindeti  

yaraman quTaTelaZe

Ungeduldig stehen wir in Erwartung künftiger österrei- 
chischer Projekte und lassen hier die georgisch-öster-
reichische Freundschaft hochleben, möge sie noch viel 
Gutes zur Entwicklung der zeitgenössischen Kunst 
beitragen.

Karaman Kutateladze 
Direktor der Art Villa Garikula und der „Stiftung zur 
Förderung und Wiederbelebung des kulturellen Erbes 
der Region Shida Kartli“
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iĉi GARIKULA  ...relativ nah und weit entfernt 

Unsere gelegentlichen Zusammenkünfte in der Art Villa Garikula nannten wir ganz an-
schaulich think tanki. Meist ging es bei diesen Treffen mit Karaman Kutateladze und seinen 
Freunden um die nähere Bestimmung eines internationalen Festivals für zeitgenössische 
Kunst in der Ortschaft Ahkalkalaki, dem nach der Vorstellung des Hausherrn eine um-
fassendere Rolle zugedacht werden sollte als den bereits etablierten Artist-in-Residence-
Programmen der Kunstvilla. Mit diesen Programmen war es ihm in den vergangenen 10 
Jahren gelungen, das Haus zu erhalten und einen weitgehend autonomen Kultur-Betrieb 
einzurichten, unter Einbeziehung und Mithilfe der ortsansässigen Bevölkerung, sowie der 
regionalen Infrastrukturen und Ressourcen - sprichwörtlich durch eine Transformation der 
noch immer sichtbaren Spuren einer zerfallenen Herrschaftsarchitektur.

Die außergewöhnliche Geschichte des Hauses selbst und ihrer ehemaligen Bewohner, 
ihr Eingebunden-Sein in unterschiedliche historische Epochen und Wertesysteme, gab 
tatsächlich ein hervorragendes Dispositiv ab, das sich immer wieder gedanklich umkrei-
sen ließ und eine erstaunliche Themenvielfalt generierte. So versuchten wir manchmal – 
quasi als spielerische Anordnung - verschiedene Aspekte des Kombinats auszuleuchten 
und leiteten daraus durch eine Verknüpfung künstlerischer und ökonomischer Praktiken 
utopische Szenarien ab, um sie wiederum mit der vorhandenen Realität in Deckung zu 
bringen. Im Zusammenhang mit der Planung von Ausstellungsarchitekturen kursierte 
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iĉi GARIKULA ...SedarebiT axlos da Sors

art vila gariyulaSi Cvens Sexvedrebs think tank-s veZaxodiT xolme: iq 

maspinZelTan, yaraman quTaTelaZesTan da mis megobrebTan erTad Tanamedrove 

xelovnebis saerTaSoriso festivalis daniSnulebaze vbWobdiT, romelic aq, 

axalqalaqis midamoebSi unda Catarebuliyo da saxlis patronis azriT 

ufro kompleqsuri rolis matarebeli unda yofiliyo, vidre amas art 

vilaSi artistebis rezidenciis programa asrulebda. ukanaskneli 10 wlis 

manZilze am programis wyalobiT yaraman quTaTelaZem saxlis SenarCuneba da 

metwilad damoukidebeli kulturuli saqmianobis  inicireba SeZlo; amaSi 

mas adgilobrivi macxovreblebi, regionaluri infrastruqtura da 

resursebic daexmara - dangreuli Tavaduri arqiteqturis xiluli 

nakvalevis transformaciis saSualebiT.

saxlis da misi binadrebis araCveulebrivi istoria, maTi CarTuloba 

sxvadasxva epoqebsa da Rirebulebebis sistemebSi hqmnida SesaniSnav 

dispozicias, romlis garSemoc asociaciebi da gasaocari Tematuri 

mravalferovneba Cndeboda. zogjer vfiqrobdiT – TamaSis formiT – 

kombinatis sxvadasxva aspeqtebi gagvenaTebia da amgvarad SemoqmedebiTi da 

ekonomikuri meTodebis gamoyenebiT utopiur scenarebs vqmnidiT, raTa isini 

Semdgom isev arsebuli realobisTvis migvesadagebina. sagamofeno 

auch der Begriff Pavillon, der dann später als rein operativer Titel benutzt wurde. Ein überleitender 
Kontext konnte so definiert werden: Der Pavillon sollte internationalen Länder- und Projektgruppen 
eine unsichtbare Plattform bieten, auf der sowohl künstlerische Produktionen präsentiert als auch neue, 
interkulturelle Handlungsfelder erprobt werden könnten.

Ohne die gängige Standort-Rhetorik von Kultureinrichtungen bemühen zu müssen, hat Karaman 
Kutateladze mit diesem Konzept ein aktuelles und zeitgemäßes Festival-Modell in der Region initiiert. 
Durch die Hinwendung zur gesellschaftlichen Wirklichkeit stellt es einen Zusammenhang zwischen 
sozialen und kulturellen Aspekten her und lässt als Teil eines größeren Netzwerkes - in Ergänzung zum 
Kultur-Hotspot Tiflis - einen mehrfachen und wechselseitigen Nutzen für Kunst und Gesellschaft 
entstehen. Dass es in Karaman Kutateladzé s Vision eine Verbindung zwischen der Pflege der Obst-und 
Weingärten und der Zukunft von Kunst und Kindern gibt, fasste der Künstler einmal in einem kurzen 
Satz folgendermaßen zusammen: „Garikula is my Art“.

Foto: Guram Zibachashvili foto: guram wibaxaSvili
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Ich habe Georgien seit den 90er Jahren immer wieder 
besucht, aus unterschiedlichen Anlässen. Meine Reisen 
in die verschiedenen Regionen führten mich oft durch 
imposante Landschaften und an Orte von seltener 
Schönheit. Dabei hatte ich das Land mehrmals zufällig 
unter dramatischen Umständen oder in Krisenzeiten 
erlebt, durch die meine gewohnte Wahrnehmung er-
schüttert, genauso aber in unerwartete Bahnen gelenkt 
wurde. Wenn ich diesen Bahnen gefolgt bin, begegnete 
ich dabei immer wieder wundervollen Menschen, die 
inzwischen zu Freunden oder interessanten Projekt-
Partnern geworden sind. Sogar schroffe Erlebnisse oder 
problematische Kontakte konnten bisweilen produktiv 
werden, gerade für mich als Reisende aus einer sog. 
westlichen Demokratie, deren häufiges Antriebsmotiv 
das der Entschleunigung war. Was ich einmal Reverse Emi-
gration genannt habe, wäre eine gute Voraussetzung, in 
einem Land wie Georgien anzukommen… es hieße, 
fremden Eindrücken vertrauensvoll nachzugeben - sich 
in einen Zustand der Empathie versetzen zu lassen -, 
um sich schließlich einer Immanenz zu öffnen, die, zu-
nächst als Chaos erlebt, in der Folge die Umrisse einer 
anders umschriebenen Ordnung aufzeigen würde.

Meine Motivation, ein Ausstellungsprojekt im entlege-
nen Garikula* zu realisieren, entstand dann auch aus der 
Idee heraus, die Qualitäten spezifischer Produktions- 
und Kommunikations-Standards unter Kulturschaffen-
den verschiedener Herkunft an diesem Ort verhandel-
bar zu machen und auszutauschen. Begleitet wurde sie 
von dem Wunsch, das kulturelle Netzwerk zwischen 
Österreich und Georgien auszubauen und damit 
Karaman Kutateladze‘s Vorhaben einer internationalen 
Plattform für zeitgenössische Kunst zu unterstützen.  
Im Umkehrschluss erfand ich für das Projekt das 
spezielle Label iĉi GARIKULA mit welchem sich 
KulturproduzentInnen aus Österreich künftig auf der 
Plattform des Festivals präsentieren würden - abgeleitet 
von „iĉi PARIS“, dem vielversprechenden Namen einer 
bekannten Parfümerie-Kette in Tiflis, in deren  

arqiteqturis dagegmvis konteqstSi 

amotivtivda pavilionis idea; is mog-

vianebiT samuSao saxelwodebad iqca. ase 

SeiZleba ganvsazRvroT urTierTdamakav-

Sirebeli konteqsti. pavilioni sxvadasxva 

qveynis da proeqtis warmomadgeneli 

saerTaSoriso jgufebisTvis erTgvari 

uxilavi platforma unda gamxdariyo, 

romelzec, erTis mxriv, SemoqmedebiTi 

produqcia Seiqmneboda, meores mxriv, ki 

axali, interkulturuli moRvaweobis  

veli gamoicdeboda. 

yaraman quTaTelaZes yuradReba ar 

miuqcevia adgilmdebareobis Camoyalibe-

buli ritorikisaTvis: man am koncefciiT 

regionSi aqtualuri da dros morgebuli 

safestivalo modeli Seqmna: ayenebs-ra 

sazogadoebas moqmedebis centrSi, fes-

tivali kavSirs amyarebs socialur da 

kulturul aspeqtebs Soris da ufro 

didi qselis farglebSi – rogorc 

kulturuli centris, Tbilisis damateba 

– xelovnebisa da sazogadoebisaTvis 

ormxriv sargebels hqmnis. 

yaraman quTaTelaZis warmodgenaSi rom 

xexilis baRebisa da venaxebis movla 

xelovnebasTan da momaval TaobasTan 

urTierTkavSirSia, xelovanma lakonurad 

gamoxata erTi winadadebiT: „gariyula Cemi 

xelovnebaa“. 

90-iani wlebidan moyolebuli saqarTve-

loSi xSirad Cavdiodi – sxvadasxva 

mizeziT; mxiblavda am qveynis sxvadasxva 

regionis STambeWdavi buneba Tavisi iSviaTi 

silamaziT. ramdenjerme qveynisaTvis metad 

dramatul periodSic movxvedrilvar 

saqarTveloSi, am dros gansxvavebulad 

aRviqvamdi movlenebs da Cemi aRqma 
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Geschäften die Tifliser Damen dem Angebot französi-
scher Kosmetikprodukte angeblich erliegen sollen.

Wer sollte nun wem oder was erliegen – hier in Ga-
rikula? Die Gruppe der KünstlerInnen aus Wien, die 
in der Folge die Einladung annahm, zeichnete sich in 
erster Linie durch eine große Verschiedenheit in ihren 
künstlerischen Positionen aus. Gerade diese sorgfältig 
gewählte Heterogenität verlieh auch dem kuratorischen 
Konzept einen entscheidenden Impuls. Es wurden 
schließlich vier unabhängige Projekte realisiert, sei es 
in Kooperationen mit Ortsansässigen, oder mit der tat-
kräftigen Hilfe des Garikula-Teams, das sich bereitwillig 
involvieren ließ. Und dabei wurde die eine oder andere 
konkrete oder flüchtige Ressource  integriert bzw. ver-
wertet (wie z.B. der Sand aus dem nahe gelegenen Fluss 
zum Zementmischen, eine Aufnahme das schrillen 
Pfeif-und  Hupkonzerts vom Jahrestag des Russisch-
Georgischen-Fünf-Tage-Krieges in Tiflis, das Sonnen-
licht zum Zweck des Bleichens, oder die Verwandlung 
des ehemaligen Eiskellers der Villa in einen White 
Cube). Unser georgischer Freund und Kollege Giorgi 
Okropiridze hat uns dabei als Garikula-Insider und Ver-
mittlungsexperte interkultureller Projekte mit seinem 
unschätzbaren Engagement und seinem know-how zur 
Seite gestanden. Um die individuellen Produktionsan-
sätze diskursiv zu erschließen und zu öffnen, lud ich die 
ebenfalls in Wien lebende Autorin und Kunstphiloso-
phin Carola Platzek ein, uns nach Garikula zu begleiten. 
Analog zu den österreichischen Projekten entstanden 
in der Folge die hier veröffentlichten Essays. In einer 
kurzen Zusammenfassung äußerte sie sich nach dem 
Abschluss unseres Projekts folgendermaßen: 

Natürlich bewohnt man in zehn Tagen keine Welt, aber es geht 
vielleicht vielmehr darum, überhaupt Erfahrung zuzulassen  
und  sich für die Erfahrung zu entscheiden. Die bloße Anwe-
senheit an einem fremden Ort für so kurze Zeit, wobei man 
an einem künstlerischen Projekt arbeitet, kann, so glaube ich, 
durchaus Fenster des eigenen Bewusstseins öffnen… 

moulodnel mimarTulebebs iRebda. xSirad 

gamigrZelebia am mimarTulebiT svla da 

bevr SesaniSnav adamians Sevxvedrilvar, 

romlebic Semdgom Cemi kargi megobrebi  

da partniorebi gamxdaran. wamieri STabeW-

dilebebi Tu problemuri kontaqtebi 

produqtiuli aRmoCnda, gansakuTrebiT 

CemTvis – dasavluri demokratiidan Ca- 

suli mogzaurisaTvis, romlisTvisac 

xSirad erTgvari Seneleba warmoadgenda 

moqmedebis motivacias. movlena, romelsac 

me erT dros reversuli emigracia vuwode, 

SeiZleba iyos saqarTvelos msgavs 

qveyanaSi Camosvlis mizezi... sadac 

ubralod miendobi ucxo STabeWdilebebs 

da emfatiaSi Cavardebi, mogvianebiT ki am 

qaosSi Caeflobi, romelic sabolood 

ubralod sxvagvarad mowyobili da sxva 

wesebs daqvemdebarebuli wyoba aRmoCndeba. 

moSorebiT mdebare gariyulaSi gamofenis 

mowyobis motivacias safuZvlad daedo 

idea, romelic iTvaliswinebda gansxvavebu-

li warmoSobis xelovanebis specifiuri 

produqciis da komunikaciis standartebis 

xarisxebis erTmaneTTan dakavSirebasa da 

gacvlas. amasTanave gvqonda survili, 

gagveZlierebina avstriul-qarTuli qseli 

da yaraman quTaTelaZis ideisaTvis dag-

veWira mxari, romelic Tanamedrove xelov-

nebis saerTaSoriso platformis Seqmnas 

iTvaliswinebda. proeqtisTvis saxel-

wodebac vipove: isi gariyula; ase 

waradgendnen Tavis Tavs avstrieli 

xelovnebis prodiuserebi festivalis 

platformaze. saxelwodeba modis Tbi-

lisSi moqmedi parfiumeriis qselis, isi 

parizisagan, romlis maRaziebi Tbilisel 

qalbatonebs frangul kosmetikas sTa-

vazobs da romlebic maT sigiJemde uyvarT.
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vin raze an vize SeiZleba gagiJdes aq, 

gariyulaSi? venidan mowveul xelovanTa 

jgufi, pirvel rigSi, SemoqmedebiTi pozi-

ciebis mravalferovnebiT gamoirCeoda. 

swored es rudunebiT SerCeuli hetero-

genuloba gaxda kuratoruli koncefcii-

saTvis impulsis mimcemi. bolos ganxor-

cielda oTxi damoukidebeli proeqti, –  

zogierTi maTgani adgilobriv macxov- 

reblebTan erTad, zogierTic – gariyulas 

gundis daxmarebiT, romlebic sakuTari 

surviliT CaerTvnen proeqtSi. amasTanave 

gamoyenebul iqna adgilobrivi resursebi 

(magaliTad, qviSa axlomdebare mdinaridan 

cementis mosazelad, rusul-qarTuli-

xuTRiani omis wlisTavisadmi miZRvnili 

signalebis da sayvirebis koncerti Tbi-

lisSi,  mzis sxivebi gasaxuneblad, yofili 

sardafi e. w. TeTri kubis Sesaqmnelad da 

a. S.). Cveni qarTveli megobari da kolega, 

giorgi oqropiriZe Seufasebeli motiva-

ciiTa da codniT mudam gverdSi gvedga, 

rogorc gariyulas Sinauri adamiani da 

interkulturuli proeqtebis eqsperti. 

individualuri namuSevrebis erTmaneTTan 

dasakavSireblad da Sesakvrelad agreTve 

moviwvie venaSi mcxovrebi avtori da 

xelovnebis filosofosi karola placeki; 

is CvenTan erTad Camovida gariyulaSi. 

avstriuli proeqtebis analogiurad 

daiwera is eseebi, romlebsac exla vaqve-

ynebT. proeqtis dasasruls man Tqva:

„ra Tqma unda, aTi dRe usasrulod bevri 

ar aris; mTavaria, gaxsna Sens TavSi gamoc-

dilebis SeZenis unari da gadawyvito, 

miiRo is. srulaid ucxo adgilas 

xanmokle droiT yofnam da SemoqmedebiT 

proeqtSi muSaobam SeiZleba gaxsnas Cveni 

cnobierebis fanjara...

gilbert breterbaueris, Tina beperlingis, 

gangartisa da izabel bekeris oTxi namu-

Sevari „avstriul pavilions“ hqmnida da 

iyo erTmaneTisgan damoukideblad ganviTa-

rebuli proeqtebi, romlebsac erTmaneTTan 

araferi akavSirebdaT, maT Soris arc ku- 

ratoruli Canafiqri. isini cal-calke 

arsebobs adgils da raRacis amoZravebis 

survils mibmuli. da miuxedavad amisa, 

isinic hqmnis erTgvar qsovils, rameTu 

mcnebebis: Tavisufleba, Sesabamisoba da 

gageba maT erTnairad heterogenuli aRqma 

aqvT. rodesac SemoqmedebiTi namuSevrebi  

am praqtikiTaa gamsWvaluli da frTaSesx-

muli, isini damajarebeli da misaRebi 

xdeba; da isini SesaZleblobebze dafiq-

rebisaken mogviwodebs...“

msurs, retrospeqtiulad madloba vuTxra 

yvela monawiles, romlebic sakuTari sur- 

viliT Caebnen isi gariyulaSi, romelTa 

mxardaWeriT da monawileobiT SesaZlebeli 

gaxda komunikacia da romelTa moRvaweo-

bamac platformaze xiluli kvali datova.

Tina beperlingi 

proeqtis iniciatori
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Die vier Arbeiten von Gilbert Bretterbauer, Tina Bepperling, gangart und Isabel 
Becker, die den „Austrian Pavilion“ bilden, sind autonom entwickelte Projek-
te, das heißt, dass sie sich weder aufeinander bezogen haben, noch eine solche 
Gemeinschaftsklammer durch die kuratorische Idee eingeschrieben werden sollte. 
Sie funktionieren zunächst einzeln, sowohl dem Ort verbunden, als auch dem 
Wunsch, durch die Kunst etwas in Gang zu setzen. Und doch ergeben sie auch ein 
Geflecht. Denn in ihrer Verhandlung der Begriffe von Freiheit, Angemessenheit 
und Verständigung spielen schließlich durchaus heterogene Zugänge auf einmal 
doch noch zusammen. Wenn die künstlerischen Arbeiten nun noch selbst von 
diesen Praktiken durchsetzt sind, sie diese also auch formal aufbringen, werden sie 
glaubwürdig und annehmbar in ihrem Sprechen; sie werden wirklich einladend, 
über Möglichkeitsräume nachzudenken… (Auszug)

Rückblickend möchte ich all jenen danken, die sich dem intensiven Ent-
stehungsprozess des iĉi GARIKULA - Projekts bereitwillig angeschlos-
sen haben. Im Zusammenspiel konnten beachtliche Beiträge erarbeitet 
und unterschiedliche künstlerische Herangehensweisen und Kommu-
nikationsformen eingebracht werden. Es wird sich zeigen, ob sich die 
ersten sichtbaren Spuren auf der Plattform wirkungsvoll eingeschrieben 
haben.

Tina Bepperling 
Projekt-Initiatorin

*) Garikula, oder richtig ist das Wort Garikuli, kann man so übersetzen:  
„ausgeufert“, „ausgestoßen“, „entlegen“…  
z. B. ein Fluss schwemmt etwas ans Ufer (rikva, gamorikva)
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Giorgi Okropiridze äußert sich zu Fragen der Interkulturellen Zusammenarbeit

Tina Bepperling: Gogi, du betreibst als Künstler den Verein Kulturschmiede am Yppenplatz in 
Wien-Ottakring. Was bedeutet diese Arbeit für Dich?
Giorgi Okropiridze: Wenn man in Österreich etwas organisieren will, braucht man einen 
Verein. Und ich wollte verschiedene Kunst-Events mit Künstlern verschiedener Sparten und 
Nationalitäten organisieren. Die zu beobachten, und etwas zusammen zu machen, das hat 
mich sehr interessiert. Den Verein Kulturschmiede habe ich im Jahr 1994 gegründet, gleich-
zeitig mit der Ateliergemeinschaft in der Josefstädterstraße. Seitdem ist dort, und dann am 
Yppenplatz, ziemlich viel passiert. 
T.B.: Zu deinen Veranstaltungen lädst du oft österreichische und georgische Kulturschaffende 
ein, sowohl in Österreich wie auch in Georgien. Was sind deine Motive, welche Erfahrungen 
hast du dabei gesammelt?
G.O.: Als ich Anfang der 90-er Jahre nach Wien gekommen bin, gab es fast keine Information 
über andere ehemalige UDSSR-Länder, außer Russland. Wenn in den Medien etwas gebracht 
wurde, war es etwas Negatives - Bürgerkrieg, Mafia-Boss erschossen, etc. Im Jahr 1996 haben 
wir in meinem Atelier die Festwochen Georgischer Kunst – Georgiarte organisiert. Viele 
Künstler sind nach Wien gekommen - Bildende Künstler, Musiker, Schriftsteller, und wir 
haben Filme gezeigt. Es war die erste, große Veranstaltung, dann war die Filmwoche im Votiv-
kino (Organisatorin: Elisabeth Fraller), und viele kleine Projekte mit Künstlern aus Georgien. 
2002 war das große Festival Georgischer Kunst – Tabla (zusammen mit Nana Ansari). Für 
das Bildhauersymposion im Jahr 1997 in Tiflis haben sich fünf Leute beworben. Ich habe alle 
mitgenommen. Im Jahr 2005 (Art Villa Garikula) musste man unter 40 Leuten auswählen. 
Überhaupt – Informationsaustausch finde ich sehr produktiv, wenn Künstler aus verschiede-
nen Ländern einander besuchen und zusammen arbeiten. Außerdem interessiert es mich, und 
macht mir sehr viel Spaß, dabei zu sein! 

GiorGi okropiridZe, art villa Garikula, auG. 2009
giorgi oqropiriZe, art vila gariyula, 2009, agvisto
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giorgi oqropiriZe pasuxobs Tina beperlingis SekiTxvebs

Tina beperlingi: vena-otakringSi, ipenplacze,  mdebareobs kavSiri 

„kulturSmide“ („kulturis samWedlo“), romelsac Sen xelmZRvanelob, 

rogorc xelovani. ras niSnavs SenTvis es saqmianoba?

giorgi oqropiriZe: avstriaSi sxvadasxva RonisZiebis Casatareblad aseTi 

kavSiri gWirdeba. me ki mindoda, sxvadasxva sferoebisa da erovnebis 

warmomadgenel xelovanebTan erTad RonisZiebebis organizeba. Tval-

yuris devna da erTad muSaoba. swored am mizniT 1994 wels davaarse 

„kulturSmide“ iozefSteterStraseze, saxelosnoebis amxanagobasTan erTad. 

mas Semdeg iq da mere ipenplatcze sakmaod bevri ram ganxorcielda.

T.b.: Sens mier organizebul RonisZiebebze xSirad iwvev avstriel da 

qarTvel xelovanebs rogorc avstriaSi, ise saqarTveloSi. ra aris Seni 

mamoZravebeli motivi? ra gamocdilebebi daagrove am drois manZilze?

g.o.: 90-iani wlebis dasawyisSi, roca me venaSi Camovedi, ruseTis garda 

sabWoTa kavSiris arc erT respublikaze TiTqmis araferi smenodaT. 

mediaSic mxolod cudi ambebi ismoda: samoqalaqo omze, mafiis bosis 

mkvlelobaze da a. S. mere 1996 wels Cems saxelosnoSi qarTuli xelovnebis 

kvireulebi – georgiarte (Georgiarte) movawyveT; bevri xelovani Camovida 

venaSi – saxviTi xelovnebis warmomadgenlebi, musikosebi, mwerlebi; vaCveneT 

qarTuli filmebi. es pirveli didi RonisZieba iyo. Semdeg votivkinom 

(organizatori: elizabet fraleri) qarTuli kinos kvireuli Caatara, 

ganxorcielda ramdenime proeqti qarTveli xelovanebis monawileobiT. 2002 
wels gaimarTa qarTuli xelovnebis festivali – tabla (nana ansarisTan 

erTad). TbilisSi 1997 wels Catarebul moqandakeTa simpoziumze xuTma 

avstrielma gamoTqva monawileobis miRebis survili; xuTive waviyvane. 

2005 wels gariyulaSi ukve 40 xelovans Soris mogviwia arCevanis gakeTeba. 

me Zalian mniSvnelovnad mimaCnia informaciis gacvla da sxvadasxva 

qveynis xelovanebis Sexvedrebi da erToblivi muSaoba. Tan, am procesebSi 

monawileoba Zalian mainteresebs da did siamovnebas maniWebs.

T.b.: proeqtis avstriel monawileebs 2009 wlis agvistoSi koordinatoris 

rangSi Tan axldi saqarTveloSi. raSi mdgomareobs mTavari gansxvaveba 

proeqtebis ganxorielebis TvalsazrisiT Sens wina proeqtebTan 

SedarebiT? 

g.o.: vfiqrob, ajobebda, qarTveli xelovanebic yofiliyvnen CarTulebi, 

maTac miscemodaT iq muSaobis saSualeba. yvela monawilisTvis ufro 

saintereso da produqtiuli procesi iqneboda, ase ki zedmetad 

steriluri gamovida.
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T.b.: simpoziumebi, xelovanTa reziden-

ciebis programebi, saerTaSoriso gamo-

fenebi kavkasiasa da kavkasiaze Zalian 

aqtualuria. rogor fiqrob, ra iwvevs 

am interess, gansakuTrebiT dasavleTis 

gadmosaxedidan?

g.o.: CrdiloeT kavkasia ruseTs ekuTvnis; 

Cven Sesabamisad vsaubrobT samxreT kav-

kasiaze: azerbaijanze, saqarTvelosa da 

somxeTze. ar var darwmunebuli, rom am 

regionisadmi interesi marTlac didia; 

vTvli, rom samxreT kavkasia ufro met 

interess imsaxurebs. is ar unda iyos 

mxolod arqeologebis, istorikosebis, 

restavratorebisa da a. S. moRvaweobis 

sarbieli – es yvelaferi TavisTavad 

kargia da am qveynebis simdidrea, mag- 

ram amas naklebi aqvs saerTo dRevan-

delobasTan. Tu Zvelsa da axals Soris 

aseTi Sefardeba darCeba, rogorc ki 

infrastruqturis ganviTarebis done 

dasavleTidan turistebis moTxovnebs 

daakmayofilebs, dagvrCeba mxolod mu- 

zeumi Tandayolili restorniT.

T.b.: ramdenad esadageba dasavluri 

TvalTaxedva qarTul realobas? ra 

paralelebis gavleba SeiZleba? Tu 

mxolod kontrastebTan gvaqvs saqme?

g.o.: ara mgonia, arsebobdes saerTo dasa- 

vluri an saerTo aRmosavluri TvalTa-

xedva. ra Tqma unda, orive mxares Camoya-

libda stereotipebi, romlebic ZiriTadad 

an sasaciloa an uintereso. yoveldRiur 

cxovrebaSi kontrastebi Zalian didia, 

imitom rom didi gansxvavebaa ekonomikuri 

ganviTarebis doneSi. magram roca mxatvari 

Tavis saxelosnoSi zis da namuSevars 

akeTebs, ara mgonia, didi mniSvneloba 

hqondes, sad imyofeba misi saxelosno - 

T.B.: Du hast die österreichischen ProjektteilnehmerIn-
nen im August 2009 als Koordinator nach Georgien be-
gleitet. Wo siehst du Unterschiede in der Vermittlung, 
im Vergleich zu deinen vorangegangenen Projekten? 
G.O.: Nach meinen Geschmack sollten unbedingt auch 
georgische KünstlerInnen aktiv teilnehmen, sie sollten 
auch dort arbeiten. Das wäre viel produktiver und 
interessanter für alle Beteiligten gewesen, so ist es etwas 
steril geblieben.
T.B.: Symposien, Artist-in-Residence-Programme, Aus-
stellungen mit internationaler Beteiligung im und über 
den Kaukasus-Raum haben Konjunktur. Wie schätzt 
du dieses aktuelle Interesse - gerade auch vom Westen 
ausgehend – ein?
G.O.: Der Nord-Kaukasus gehört zu Russland; wir 
sprechen vom Süd-Kaukasus, also Armenien, Azerbai-
dschan, Georgien. Ich weiß es nicht, ob das Interesse 
wirklich so groß ist, ich finde diese Gegend hätte 
noch viel mehr Interesse verdient. Es sollen nicht nur 
Archäologen, Historiker, Restauratoren, usw. dort 
große Projekte durchführen - ich sage nicht, dass das 
schlecht ist, es ist ein Reichtum dieser Länder, aber es 
hat mit dem heutigem Leben nicht viel zu tun. Solange 
die Proportionen zwischen Alt und Neu so bleiben, und 
die Infrastruktur dort ein dem Westen entsprechendes 
Niveau erreicht hat, werden wir bald nur ein großes 
Museum mit dazugehörigem Restaurant haben.
T.B.: Kann eine doch oft westliche Sichtweise über-
haupt mit der Realität in Georgien korrespondieren? 
Welche Vergleiche lassen sich ziehen, welche Parallelen 
lassen sich finden – jenseits der Kontraste? 
G.O.: Ich glaube nicht, dass es eine allgemeine westliche 
oder östliche Sichtweise gibt. Natürlich gibt es Klis-
chées auf beiden Seiten, aber die sind entweder lustig 
oder uninteressant. Es gibt große Kontraste im prakti-
schen Leben, weil die wirtschaftlichen Unterschiede so 
groß sind, aber wenn jemand in seinem Atelier sitzt und 
ein Bild malt, macht es nicht mehr so viel Unterschied, 
ob er/sie das in Tiflis, Wien oder Istanbul macht. Man 
braucht Neugierde und Aufmerksamkeit um „Exotik“ 
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TbilisSi, venaSi Tu stambulSi. saWiroa 

janmrTeli cnobismoyvareoba da yuradReba, 

raTa ‚egzotikis“ „auTenturobisgan“ 

gansxvaveba SesZlo.

T.b.: rogor Seafasebdi amJamindel 

mowvevis politikas? SeuZlia mas xeli 

Seuwyos namdvils gacvlas?

g.o.: gacvlis xelSewyoba didi saqmea, 

magram es yvelaferi Zalian biurokra-

tiulad xdeba da sakmaod rTulia. 

nebismier parizel, venel an amsterdamel 

axalgazrda xelovans SeuZlia erT mSve-

nier dRes TviTmfrinavSi Cajdes da rome- 

lime sxva qalaqSi wavides – okeanis miR- 

ma, sadac gaexardeba; mTavaria, fuli hqon-

des. mis Tbilisel, erevnel da baqoel 

kolegas ki amis saSualeba ar aqvs: man 

fondebs da sxvadasxva organizaciebs unda 

mimarTos, rom es SeZlos, amas mohyveba 

aTasi formaloba da moTxovna, romelsac 

aucileblad unda akmayofilebde. 

asgverdian anketaSi adamiani ver Cawers: 

minda ubralod Cemi kolegebi movinaxulo, 

vnaxo, isini ras akeTeben, davelaparakoo. 

es komercializacias uwyobs xels, imitom 

rom sul erTia, axlad gamdidrebul biz-

nesmenebze Tu fondis moxeleebze iqnebi 

orientirebuli. maT, visac amis gakeTeba ar 

undaT an ar SeuZliaT, aranairi Sansi ar 

aqvT; maT aravin eZebs.

T.b.: rogor SeiZleba aRmosavlel da da-

savlel xelovnebis prodiuserebs Soris 

aqtiuri mxardaWeris da Tanasworobis 

xelSewyoba?

g.o.: aqtiuri TanamSromlobiT, magram ara 

misionerobiT!

T.b.: didi madloba!

von „Authentizität“ zu unterscheiden. 
T.B.: Inwieweit sind die derzeitigen Einladungspoliti-
ken deiner Meinung nach geeignet, einen diskursiven 
Austausch untereinander zu fördern? 
G.O.: Den Austausch zu  fördern ist eine großartige 
Sache, aber das alles funktioniert sehr bürokratisch 
und ist kompliziert. Ein junger Künstler aus Wien, Paris 
oder Amsterdam kann sich ins Flugzeug setzen und in 
eine andere Stadt fliegen, über den Ozean, wohin im-
mer, wenn er dort etwas anschauen oder kennenlernen 
will, dann ist es eine rein finanzielle Sache. Sein Kollege 
in Tiflis, Erevan oder Baku kann dasselbe nicht machen, 
er oder sie ist gezwungen, irgendwelche Foundations, 
Stiftungen, Institutionen zu suchen, die diesen Wunsch 
ermöglichen. Sie verlangen aber strenge formale und 
inhaltliche Bedingungen, die man unbedingt erfüllen 
muss – in die hundertseitenlangen Formulare kann 
man nicht reinschreiben: ich möchte nur meine Kolle-
gen kennenlernen, mit ihnen reden und mir anschauen, 
was sie machen... Das fördert die Kommerzialisierung, 
weil es dann egal ist, ob man sich an neureichen Käu-
fern oder an den Beamten der Foundations orientiert. 
Die Leute, die das nicht durchmachen wollen, oder 
können, aber trotzdem sehr gute Kunst machen, sind 
chancenlos, und niemand sucht sie dort.
T.B.: Wie könnte sich der Anspruch auf aktive Unter-
stützung und Gleichberechtigung zwischen künstleri-
schen Produzentinnen aus Ost und West erfüllen? 
G.O.: Möglichst viel zusammen arbeiten, aber bitte 
nicht missionieren!
T.B.: Vielen Dank! 
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“soldier in residence“, 2009
installation, art villa Garikula

“soldier in residence”, 2009 
instalacia, art vila gariyula

statement zur arbeit

ich habe unglücklicherweise den georgisch-russischen 
krieg 2008 miterlebt. mit diesen bildern im kopf konnte 
ich meine bisherige künstlerische arbeit nicht weiterfüh-
ren. das konzept besteht darin, zwei denkbar verschiede-
ne welten zu vermischen: militär und kunst. ich habe teile 
von fotos übernommen, aus blogs von soldatInnen und 
artist-in-residence oder solche, die sie mir zugeschickt ha-
ben. details habe ich erfunden oder dinge perspektivisch 
verändert oder vereinfacht, um eine glatte oberfläche und 
keine collage-artige zu bekommen.

vermischt man zwei dinge, die nichts miteinander zu tun 
haben, entsteht absurdes, ironisches, lächerliches. auf 
diese weise kommen die dò s and doǹ t̀ s an die oberflä-
che. wie ernst darf man in der kunstszene sein? wieviel 
realitätssinn darf einE künstlerIn besitzen? chaotische 
soldaten - ein albtraum oder bewaffneter widerstand? 

die vermischung der welten habe ich auch auf der ebene 
der farben gemacht: militärgrün ist inzwischen weitge-
hend seiner semantik beraubt, da es eine inflationäre 
modefarbe geworden ist. aber neon-pink gilt als nicht 
ernst zu nehmende farbe - aber warum?

die schrecken des krieges wurden in hoher qualität darge-
stellt, und sicher besser von jemanden, der es detaillierter 
miterlebt hat, deshalb wollte ich das nicht machen. bei der 
auswahl der dargestellten situationen habe ich den alltag 
gesucht. die ruhe der routine läßt die bilder erkalten, und 
führt sie weg von der karikatur hin zur subtilen provoka-
tion, zu einem bild der koexistenz der gesellschaften. frei 
nach niklas luhman gesprochen: wenn sich gegenteilige 
gesellschaften einander bedingen - braucht dann das 
militär für seine existenz gesellschaften wie die kunst, 
und umgekehrt?

isabel becker
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izabel bekeri
Isabel Becker

saqarTveloSi arafers yrian: Zvel radiatorebs da 

mavTulbadeebs RobeebSi ataneben, mricxvels nestisgan 

dasacavad gatexil bidons afareben da a. S. es gaxda Cemi 

Recycling-Design – is STagoneba (izabel bekeri). 

In Georgien scheint nie etwas weggeworfen zu werden: ausgediente  
Heizkörper oder Lattenroste werden zu einem Zaun, ein Stromzähler  
wird durch einen aufgeschnittenen Kanister geschützt, usw. Das hat  
mich zu diesem Recycling-Design inspiriert.  (Isabel Becker)

soldier in residence

 rooF-baGs, 2009
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namuSevris Sesaxeb

samwuxarod, me 2008 wlis ruseT-saqarTvelos oms 

Seveswari. omis suraTebi uflebas ar maZlevda, 

ubralod gamegrZelebina omamde dawyebuli Semoq-

medebiTi saqmianoba. koncefcia ori radikalurad 

gansxvavebuli samyaros: jarisa da xelovnebis 

daaxloebas da Serwymas iTvaliswinebda. gamoyene-

buli fotoebi jariskacebis da rezidenciis xe-

lovanebis blogebidan aris aRebuli, zogic Tavad 

maT mier gamogzavnili. detalebi me Tavad movigone 

an raRaceebi perspeqtivaSi Sevcvale da gavamartive, 

raTa swori zedapiri mimeRo da ara raRac kolaJi. 

ori raRacis SerwymiT, romlebsac ise erTmaneTTan 

araferi akavSirebT, xSirad absurdul, ironiul, 

sasacilo Sedegs viRebT. amgvarad zedapirze 

amotivtivdeba xolme daSvebebi da akrZalvebi. 

ramdenad gvmarTebs seriozuloba SemoqmedebiT 

sarbielze? ramdenad realisturi unda iyos 

xelovani? qaosuri jariskacebi – es koSmaria  

Tu SeiaraRebuli dapirispireba?

samyaroebis Serwyma ferebiT gadmoveci: samxedro 

mwvane feri didi xania daSorda Tavis semantikas 

da modur ferad iqca. myvirala, neonis vardisferi 

ki araseriozul ferad aRiqmeba – ratom?

omis saSinelebebi detalurad gadmoicemeboda, Tanac 

adamianebisgan, romlebmac axlodan ganicades is; 

amitomac me uari vTqvi amaze. Cemi arCevani yovel-

dRiurobaze SevaCere. rutinis simSvide suraTebs 

siciviT mosavs, isini karikaturidan provokaciaSi 

gadahyavs, sazogadoebebis Tanaarsebobis gamosaxu-

lebamde. niklas lumanis sityvebiT rom vTqvaT: Tu 

gansxvavebuli sazogadoebebi erTmaneTiT sazrdoo-

ben, iqneb maSin jarsac saarsebod iseTi sazogadoeba 

sWirdeba, rogoric xelovnebaa da piriqiT?

izabel bekeri
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“soldier in residence“, 2009, installation, art villa Garikula

“soldier in residence”, 2009, instalacia, art vila gariyula

Der unterirdische Raum war zu Zeiten der Marmeladenfabrikation entweder eine 
Drainage oder ein Kühlraum. Da es in der Art Villa Garikula an Ausstellungsräumen 
mangelt, ist dies ein neuer Raum, der aufgrund seiner starken Ausstrahlung zu site-
specif-artigen Videoprojektionen oder Installationen inspirieren kann. (Isabel Becker)

miwisqveSa sivrce xilfafebis qarxnis arsebobis dros drenaJis  

an macivris fuqncias asrulebda. art vila gariyulaSi sagamofeno 

sivrceebis naklebobaa, amdenad es sivrce iqca adgilad, romelic 

Zlieri auris wyalobiT adgilze morgebuli videoproeqciebis  

da instalaciebis Seqmnis inspiracias gaZlevs. (izabel bekeri)







„lichtpause”, 2009 (detail) „Suqpiri”, 2009 (fragmenti)
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Felsen sollten nicht Felsen/Und Wüsten Wüsten nicht 
bleiben: Natürlich könnte man einfach behaupten, dass 
dieses Projekt von einer Gedichtzeile Johann Wolfgang 
v. Goethes inspiriert wurde. Aber so einfach ist es nicht. 
Am Anfang dieses Projekts stand eher eine ganze Reihe 
von Koinzidenzen.

Das Gedicht hat Goethe auf einer Reise geschrieben 
und es findet sich im Briefwechsel mit Frau von Stein. 
Dieser wiederum zählt zum Bestand der Bibliothek des 
Goethe-Instituts in Tiflis; die Bibliothek aber war ein 
Ort der regelmäßigen Einkehr der Künstlerin wäh-
rend ihres einjährigen Aufenthalts in der georgischen 
Hauptstadt.

Diese Momente bilden sich in dem Projekt ab, sie geben 
ihm das strukturelle Gerüst, das im Übrigen – typisch 
Gerüst - eines ist, in dem sich Ebenen überlagern, verbin-
den und in dem das Verständnis dieser Überlagerungen 
wichtig ist, um die Aussagen nicht zu einfach zu nehmen 
und damit misszuverstehen.

Zunächst weiter in der Beschreibung der Arbeit: Die 
Zeile rief einerseits die Erinnerung an die Landschaft 
um Akhalkalaki/Garikula wach, mit seinen den Ort 
umgebenden Felswänden, in der regelrecht Schichten 
der Geschichte aufgehoben sind, sie beschwor das 
offensichtlich zeitlose Bild vom Drang des Menschen, 
Wüsten und Felsen zu verändern und sich zivilisierend in 
die Natur einzuschreiben, sie nahm so auch einen Bezug 
zu Petroglyphen, in Stein gehauene, mehr oder weniger 
pathetische Bekenntnisse menschlichen Willens.

Tina Bepperling
Tina beperlingi

kldeebi kldeebad ar darCeba da udab-

noebi udabnoebad. SegveZlo gvefiqra, 

rom proeqti goeTes strofiT iyo 

STagonebuli. magram arc ase martivad 

aris saqme. proeqtis dasabamSi ramdenime 

Tanxvedras hqonda adgili. 

goeTem es leqsi mogzaurobis dros 

Sarlota fon Stains miwera, es mimo-

wera Tbilisis goeTes institutis 

biblioTekaSi inaxeba. am biblioTekas 

xelovani TbilisSi yofnis erTi wlis 

manZilze xSirad stumrobda.

es momentebi proeqtSic aisaxa, maT 

proeqtis xaraCo Seqmna; xaraCo ki 

iseTi konsturqciaa, romelic ramdenime 

erTmaneTTan dakavSirebuli fenisgan 

Sedgeba da romlis gasagebad am fenebis 

aRqmaa mniSvnelovani, raTa azrebi cal-

calke, dafantuli ar darCes da amgvarad, 

arasworad ar gavigoT.

modiT, isev namuSevars davubrundeT: goeTes 

am striqonma xelovans erTis mxriv 

axalqalaqis/gariyulas buneba moagona mis 

gars Semortymuli kdleebiT, romelic 

mravalSrian istorias gviambobs; man 

aRwera adamianis swrafva, moaTvinieros 

udabnoebi da kldeebi da bunebaSi civili- 

zacia Seitanos; xelovani Tavisi namuSevr-

iT petroglifebs, qvaSi amokveTil, 

adamianis bunebis met-naklebad paTetikur 

gamovlinebas exmianeba. 

lichtpause
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Dass die Gedichtzeile ins Englische übersetzt wurde, 
und inzwischen ROCKS SHALL NOT REMAIN 
ROCKS, NOR DESERTS DESERTS… lautet, holt 
sie nun aber auch ausdrücklich ins Jetzt. Inzwischen 
ist es völlig egal geworden, dass diese Zeile von Goethe 
stammt, sie könnte genauso einem Lied von Eric Clap-
ton oder Bob Dylan entnommen sein, wobei Dylan 
sogar tatsächlich einmal in Tiflis gewesen ist, allerdings 
als Poet...

Der Austausch der Sprache öffnet ganz nebenbei auch 
einen völlig neuen Raum hintergründiger Beobach-
tung: wenn auf der ganzen Welt selbst die Popcharts 
ungefähr dieselben sind, ermöglicht die englische 
Sprache sowohl die Verständigung aller miteinander, 
sie markiert aber auch (gerade in diesem scheinbaren 
Paradox) eine heutige hegemoniale Einteilung. Wir sind 
der Sprache der Herrschaft unterworfen, selbst wenn 
wir uns verstehen wollen.

Um zum konkreten Ort und Text zurückzukehren: 
ganz Georgien ist nach drei Kriegen und 20 Jahren zer-
mürbender Ereignisse ein einziges großes Bauprojekt, 
in dem vor allem mit der Errichtung einer Infrastruktur 
unmetaphorisch genau das getan wird: eine Wüste 
wiederzubeleben.

Dies geschieht oft gerade mit Hilfe und Mitteln ins-
titutioneller Apparate. Dominierte lange die direkte 
Konfiskation Russlands, so sieht man heute die Emb-
leme US-amerikanischer Hilfsorganisationen an den 
Häuserwänden selbst entlegener Dörfer prangen.

Ist es überhaupt möglich, so könnte man fragen, einen 
eigenen Weg zwischen den Machtinteressen Russlands 
und denen der USA zu finden? Was lohnt sich zu über-
nehmen, und was kann man der Kolonialisierung des 
Lebensstils entgegen halten?

is garemoeba, rom goeTes es striqoni 

inglisurad iTargmna da inglisurad 

ROCKS SHALL NOT REMAIN ROCKS, NOR 
DESERTS DESERTS… aris, mas awmyoSi 

umkvidrebs adgils. exla ukve sul  

erTia, goeTes ekuTvnis es sityvebi, Tu 

erik klaptons an bob dilans, miTumetes 

rom es ukanaskneli marTlac namyofia 

TbilisiSi... rogorc poeti.

enobriv dialogs sruliad SemTxveviT 

dakvirvebis axal sivrceebSi SevyavarT: 

miuxedavad imisa, rom mTels msoflioSi 

pop-musikis esa Tu is nawarmoebi daax- 

loebiT erTnairi popularobiT sargeb-

lobs, inglisuri ena erTmaneTis ukeT 

gagebis saSualebas gvaZlevs da amavdrou-

lad (TiTqos-da am paradoqsis pirobebSi) 

xazs usvams hegemonialur dayofas. gvinda 

Tu ara, Cven Zalauflebis enas vemorCile-

biT maSinac ki, roca ubralod erTmaneTis 

gagebas vcdilobT.

modiT, konkretul adgilsa da teqsts 

davubrundeT: saqarTvelo sami omisa da 
20-wliani damqancveli politikuri situa-

ciis Semdeg Tavad hgavs daumTavrebel 

mSeneblobas, romelSic yovelgvari metafo- 

rebis gareSe infrastruqturis ganviTare-

bis mxriv analogiuri ram xdeba: udabnos 

gamococxleba.

xSirad es instituciuri aparatebis 

meSveobiTa da saSualebiT xorcieldeba. 

adre Tu ruseTis pirdapiri konfiskaciis 

politikas atarebda, exla yvelaze mitove-

buli soflebis saxlebzec ki amerikuli 

humanitaruli organizaciebis emblemebs 
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Tina beperlingi da naTia nugzariSvili, 2009, agvisto

tina bepperlinG und natia nuGsarishvili, auGust 2009

s. 29; „lichtpause“, 2009, installation an 
der südseite der art villa Garikula 
textilstoFF - GeFärbt, metall-Ösen;  
480 x 320 cm

29-e gv.; „Suqpiri“ (blueprint), 2009, 
instalacia art vila gariyulas
samxreT kedelze; SeRebili tilo, 
liTonis samagrebi; 480 x 320 sm
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Tina Bepperlings Projekt ist eine Reflexion über die ge-
orgische Gesellschaft, darin von Übergängen zwischen 
Gesellschaftssystemen, es ist eine Reflexion über die in 
Georgien erfahrene Hoffnung und Beharrlichkeit, sich 
in der Welt behaupten zu wollen, ein Anspruch, und 
hier bildet sich ebenfalls wieder die Person der Autorin 
ab, der auch tief mit den Idealen der europäischen Auf-
klärung korrespondiert.

Michel Foucault versteht das Herausgehen aus der 
Unmündigkeit als einen Prozess, der uns aus dem Wil-
lenszustand enthebt, in dem wir anderen die Autorität 
zugestehen, uns zu führen, wo wir es selber könnten. 
Für ihn ist Aufklärung „durch eine Veränderung der 
bestehenden Beziehungen zwischen Wille, Autorität 
und dem Gebrauch der Vernunft definiert.“1

Dieser Prozess muss als kritische Reflexion auf die 
gegenwärtige bestehende Situation als auch auf die his-
torische Entwicklung dorthin verstanden werden. Man 
kann sich konstituieren, unterliegt dabei allerdings 
einer ständigen Wandlung. 

Denn es gibt keinen Ort der Gesellschaft, von dem aus 
sie als Ganzes fassbar wäre, und darum bleibt der Ort, 
an dem die Universalität begründet wäre, ebenso leer 
wie umkämpft. Das Universelle, so wurde es in vielen 
Schriften der letzten Jahre betont, ist nichts anderes, als 
ein zu einem bestimmten Zeitpunkt dominant gewor-
denes Partikulares.2 Bepperlings Arbeit ist so auch ein 
Nachsinnen über die gleichzeitige Partikularität und 
Universalität von Kämpfen, über die Zeitlosigkeit des 
Gehalts von Kultur für menschliche Gesellschaften und 
letztlich ein Bekenntnis zur Kunst als notwendig ins 
Leben greifend. 

naxavT. nuTu SesaZlebelia ruseTisa da 

amerikis interesebis pirobebSi sakuTari 

gzis povna? risi gadmoReba da aTviseba 

Rirs da ra unda davicvaT cxovrebis 

stilis kolonializaciisagan?

Tina beperlingis proeqti qarTuli 

sazogadoebis anareklia: masSi erTi 

sazogadoebrivi wyoba meores scvlis; es 

gaxlavT anarekli saqarTveloSi gancdili 

imedis da mondomebisa, daimkvidro adgili 

am samyaroSi, erTgvari moTxovnaa; swored 

aq iCens Tavs avtoris pirovneba, romelic 

evropul ganmanaTleblobas exmianeba. 

miSel fukos arasruluflebianobidan 

gamosvlad Tvlis iseT process, romelic 

nebisyofas mogvakrebinebs da sxvebs aRar 

mivandobT Cvens marTvasa da warmarTvas, 

miTumetes rom Cven Tavadac Segvwevs amis 

Zala. misTvis ganmanaTlebloba “ganisaz-

Rvreba nebas, avtoritetsa da gonebis 

gamoyenebas Soris arsebul damokidebule-

baSi”1

es procesi gacnobierebuli unda iyos 

rogorc arsebuli situaciis kritikuli 

refleqsia da istoriuli ganviTareba. 

adamians SeuZlia Tavis damkvidreba mudmiv 

cvlilebisa da gardatexis pirobebSic ki. 

rameTu ar moiZebneba sazogadoebaSi iseTi 

adgili, romlidanac sazogadoeba erT 

mTlianobad SeiZleba aRiqmebodes da 

amitom adgili, romelSic universaloba 

mkvidrobs, carielia, magram amavdroulad 

brZolis obieqti. 
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Es ist an dieser Arbeit so interessant zu verfolgen, wie 
sich theoretische Überlegungen und künstlerische 
Entscheidungen - jenseits des ausdrücklich Ausgespro-
chenen - beeinflussen können. Denn natürlich spielt für 
jede Veränderung Zeit eine Rolle, Zeit und ebenso die 
Art des Umgangs mit ihr. Man kann ungeduldig sein, 
drängend, überwältigend, man kann aber auch probie-
ren und Prozesse aufmerksam beobachtend begleiten, 
bevor man sich endgültig entscheidet…

Das ist eine mögliche Erklärung, warum die Zeile statt 
im Fels schließlich in weißen Buchstabenschablonen 
auf einem großen blauen Stoffsegel wieder zu finden 
ist. An der Südseite der Villa gehängt, wurde es der 
allmählichen, bleichenden Wirkung der Sonnenstrah-
len überlassen. Nach einiger Zeit und Abnahme der 
Schablonen werden die Worte auf dem ausgebleichten 
Untergrund dunkel hervortreten, sie haben sich einge-
tragen. So leicht der Untergrund im Vergleich zu Felsen 
erscheinen mag, die Monumentalität der Arbeit und der 
Aussage sind unvermindert erhalten.

Carola Platzek

gasuli wlebis mraval nawarmoebSi 

gaiJRera mosazrebam, rom universaluri 

sxva araferia Tu ara drois garkveul 

etapze dominanturad qceuli gansakuT-

rebuli ram.2 beperlingis namuSevari 

erTgavri dafiqrebaa omebis gansakuT-

rebulobasa da universalurobaze, 

sazogadoebebisaTvis kulturis da 

xelovnebis mniSvnelobaze, romelic  

Cvens cxovrebaSi SemoiWreba. 

am namuSevris magaliTze SegviZlia Tvali 

mivadevnoT, Tu rogor urTierTzegavlenas 

axdens erTmaneTze  - gamouTqmelad - 

Teoriuli mosazrebebi da SemoqmedebiTi 

gadawyvetilebebi. ra Tqma unda, TiToeuli 

gardatexis SemTxvevaSi drois da drosTan 

damokidebulebis faqtors didi roli 

eniWeba. adamianebi zogjer mouTmenlebi da 

mimwolebi arian da movlenebs win 

uswreben, magram iqneb zogjer cda da 

saboloo gadawyvetilebis miRebamde 

procesebze dakvirveba sjobdes...

SesaZloa es iyos axsna, Tu ratom gamosaxa 

xelovanma es sityvebi kldis nacvlad 

cisfer qsovilze TeTri asoebis SabloniT. 

gariyulas vilis samxreT kedelze 

Camokidebuli es namuSevari TandaTanobiT 

mzis sxivebma gaaxuna da asoebis Sablonis 

moxsnis Semdeg maT adgilze muqi laqebi 

gamoCnda. da raoden msxvrevadi ar unda 

gveCvenebodes misi foni kldeebTan 

SedarebiT, is verafers aklebs namuSevris 

monumentalurobasa da saTqmels.

karola Pplaceki

1.) miSel fuko (2005): ganmanamTlebloba. 1984. Txzulebani, 
tomi 4, frankfurti, gv. 687-707
2.) am mosazrebas nora Stemfeldis eses vumadli: vis 
ekuTvnis universalizmi? | eipcp.net

1.) Michel Foucault (2005): Was ist Aufklärung? 1984, in: Schriften, Bd. 
4, Frankfurt/M.: Suhrkamp, S. 687-707
2.) diesen Gedanken verdanke ich einem Essay von Nora Sternfeld: 
Wem gehört der Universalismus? | eipcp.net
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o.t. (pavilion), 2009
material: beton, holZstÖcke, draht
GrÖsse: hÖhe ca 250 cm, durchmesser ca. 350 cm

usaTauro. (pavilioni), 2009
masala: betoni, joxebi, mavrTuli
zoma: simaRle 250 sm, diametri. 350 sm
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Eine Voraussetzung war für Gilbert Bretterbauer zu-
nächst einmal, in der kurzen Zeit unter allen Umstän-
den etwas fertig zu stellen, nicht etwas nur zu beginnen, 
nicht etwas nur halb zu realisieren. Es ging also auch 
darum, eine bleibende und darüber hinaus künstlerisch 
befriedigende Lösung zu finden.  
Am äußersten Ende des Grundstücks, da, wo die 
Weingärten in offenes Gelände übergehen, steht nun 
ein runder Pavillon. 
Die Wahl des Platzes ergab sich aus verschiedenen 
Überlegungen: in einer Distanz zum Haupthaus lässt 
sich nun an einen Ort gelangen und verweilen, wohin 
man seine Schritte sonst kaum lenken würde. Gilbert 
Bretterbauers Pavillon steht damit ganz in der Tradition 
der Pavillonarchitektur; er ist zudem in der Achse baro-
cker Perspektive angesiedelt. Darüber hinaus ist er ein 
Bekenntnis zur Architektur der Moderne beispielsweise 
eines Rudolf Schindler oder eines Josef Frank, erinnert 
sei hier nur an das Schindler-Haus in Los Angeles oder 
den runden Teepavillon von Frank im Garten einer 
Wiener Villa. Für beide Orte hat Bretterbauer denn 
auch Werke geschaffen.

Gilbert Bretterbauer
gilbert breTerbaueri

gilbert breTerbauerisTvis erTi ram iyo 

mTavari: mas undoda, am mokle droSi 

dasrulebuli namuSevari Seeqmna da ara 

mxolod raime daewyo da sanaxevrod 

gaekeTebina. anu, mas iseTi namuSevris Seqmna 

surda, romelic darCeboda da Semoqmedebi-

Tad damakmayofilebeli iqneboda. nakveTis 

kideze, iq, sadac venaxi gaSlil mindors 

uerTdeba, exla mrgvali pavilionia 

aRmarTuli. 

adgili ramdenime mosazrebiT SeirCa: es 

araa adgili, romelSic SemTxveviT ver 

moxvdebi da sadac sxva dros ar 

waxvidodi. gilbert breterbaueris 

pavilioni amgvarad pavilionis arqiteq-

turis tradiciebs agrZelebs; is baroku-

li perspeqtivis RerZzea moqceuli. is 

modernis, rudolf Sindleris an iosef 

frankiseul arqiteqturasac exmianeba. 

gavixsenoT Sindleris saxli los anJe-

lesSi an venaSi vila kahanesaTvis frankis 

mier Seqmnili mrgvali Cais vila. orive  

am adgilisaTvis breTerbauerma Seqmna 

namuSevrebi. 

o.t. (pavilion)
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Ein distanzierter Aufenthalt schafft erhöhte Aufmerk-
samkeit für das Haus und seine Umgebung, aber auch 
für das in-der-Umgebung-Sein. Als vom Zentrum 
des Geschehens, des geschäftigen gesellschaftlichen 
Treibens entferntes Nebengebäude, als gestalterisches 
Element von Gärten und Parks, als Ruheplatz ebenso 
wie als Aussichtspunkt auf das Hauptgebäude, auf die 
es umgebenden, einer bestimmten Ordnung folgen-
den Gartenanlagen, aber auch auf die sie rahmende 
Landschaft hat diese Form der Architektur eine lange 
Geschichte, und das nicht nur in Europa, sondern in 
allen Kulturen. 
Die kreisrunde Fläche, für die sich Bretterbauer ent-
schieden hat, bringt aber noch viel ältere bzw. essen-
tiellere Aspekte ins Spiel; und sie ist gleichzeitig ein 
Verweis auf Gehalte in seiner eigenen künstlerischen 
Arbeit.

Auch bei diesem Pavillon lassen sich künstlerische und 
philosophische Eintragungen öffnen, indem man seiner 
Konstruktion und Gestaltung einfach folgt und sie 
sprechen lässt. Und da ein Text, der erzählend beglei-
ten will, einen Anfang braucht: beginnen wir bei der 
Plattform, dem Grund, und erheben uns dann entlang 
der darauf errichteten Struktur. 

Der Kreis am Boden, der einen Zugang von jeder Seite 
ermöglicht, ist die natalste geometrische Form, er ist die 
Metapher der Gleichheit. Das heißt, er unterliegt keiner 
Gewichtung, er ist keine Komposition, er ist keine per-
sönliche Eintragung. Die Plattform, für die Bretterbauer 
sich entschieden hat, spielt dabei nicht wie viele seiner 
Werke mit dem nomadisch Flexiblen, sondern sie ist aus 
Beton gegossen. Sie soll Bestand haben. 
Die Form spiegelt Bretterbauers langjähriges Interesse 
am Kreis, man mag sich an seine Arbeiten mit Fallschir-
men, kreisrunden Teppichen oder ebensolche Aus-
schnitte in Teppichen erinnern. Die Wiederholung der 
Form ermöglicht den Blick auf sie als Musterung. Eine 
Form zeigt die Musterung von Abstraktion, sie räumt 

saxlidan moSorebiT yofna saxlisa da 

mimdebare midamoebisadmi da am midamoebSi 

yofnisadmi yuradRebis gamaxvilebas da 

gamZafrebas uwyobs xels. damxmare nagebo-

bas, romelic ZiriTadi aqtivobebidan, 

sazogadoebis saqmiani fusfusidan moSore-

biT imyofeba da baRebisa da parkebis 

ganuyofel elements warmoadgens, erTis 

mxriv, rogorc simSvidis kera, meores mxriv 

rogorc ZiriTad nagebobaze, mis garSemo 

ganlagebul baRebze da garSemortymul 

landSaftze dakvirvebis punqti, evropul 

da yvela sxva kulturis arqiteqturaSi 

xangrZlivi tradicia gaaCnia. 

breterbaueris mier gamoyenebul mrgval 

zedapirs kidev ufro Zveli da arsebiTi 

aspeqtebi Semoaqvs: isini misi SemoqmedebiTi 

Sromis arsze metyvelebs. 

am pavilionSic araCveulebrivad ikveTeba 

SemoqmedebiTi da filosofiuri elementebi 

da kavSirebi; mTavaria, mis konstruqciasa 

da formas mihyve da mis naambobs yuri 

ugdo. da rameTu yvela teqsts, romelic 

Cven Tan unda gvsevdes, Sesavali sWirdeba, 

Cvenc platformidan, Ziridan daviwyoT da 

nel-nela masze aRmarTul struqturas 

avyveT. 

iatakze gamosaxuli wre, romelsac Ti-

Toeuli gverdidan Sesasvleli aqvs, 

yvelaze nataluri geografiuli formaa, 

Tanasworobis metafora. es niSnavs, rom is 

araviTar Sepirispirebas ar eqvemdebareba, 

is arc kompoziciaa da arc vinmes persona-

luri qmnileba. breTerbaueris mier Ser-

Ceuli platforma, misi mravali namuSevris- 

gan gansxvavebiT, nomadur moqnilobasTan 

TamaSs ki ar warmoadgens, aramed betonSia 

Camosxmuli. man didxans unda gaZlos. 



37

o.t. (pavilion), 2009

usaTauro. (pavilioni), 2009
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verschiedene Möglichkeiten der Platzgestaltung ein 
und genauso legt sie vielfältige Wege, die man in Besitz 
nehmen kann. 

Auf diesen Kreis ist ein Gestänge aus fünf Pfosten 
gesetzt, die an ihrem oberen Ende mit einem Drahtge-
flecht verbunden sind. Es sind nicht etwa Rohre, son-
dern Akazienstämme, die als Träger für das Dach der 
Laube gewählt wurden. So erhält die Arbeit schließlich 
doch ein nomadisches Element. Die Dachkonstruktion 
überführt darüber hinaus das Objekt wieder in etwas 
Formelles, sie erscheint wie eine Zeichnung. Wenn aber 
die Weinranken, die an diesem Gerüst gesetzt worden 
sind, emporwachsen, werden sie die Zeichnung des 
Dachs verstecken. Die Konstruktion würde, wenn-
gleich nicht verschwinden, so doch über weite Teile des 
Jahres von der Natur überschrieben. Das Konstrukt 
wird sich ihr also fügen, und das heißt nichts anderes, 
als dass die künstlerische Absicht sich ebenfalls der 
Funktion unterordnen würde.  
Im Winter wird die Struktur wieder lesbar werden. Die 
Arbeit zeigt uns also auch die Bedingtheit von Sichtbar-
keiten; was anwesend ist, wenn etwas abwesend ist und 
was aus unserem Wahrnehmungsfeld verschwindet, 
wenn etwas anderes die Vordergründigkeit erlangt. Sie 
zeigt uns die immer vorhandene Relation von Sicht-
barem und Verborgenem, auch wenn wir teilweise aus 
der sich als scheinbar objektiv gerierenden Einseitigkeit 
unseres Blicks zu Schlüssen und Wertungen gelangen 
und diese allzu oft als Festschreibungen installieren. 

Die Arbeit bezeichnet einen Platz, einen Schutz, einen 
Aufenthalt, ist es aber nicht zwangsläufig. Sie ist ganz 
einfach das Potenzial all dessen. Sie manifestiert eine 
starke künstlerische Gestaltung der Idee, nicht der 
Ausführung. Ihre Analyse wird immer auch von ihrem 
In-der-Welt-Sein aufgehoben.

forma kidev erTxel metyvelebs wreebis 

mimarT breterbaueris interesze. minda, 

gavixseno misi namuSevrebi paraSutiT, 

mrgvali xaliCebiT da xaliCaSi amoWrili 

wreebiT. formis gameoreba Cvens mzeras 

amaxvilebs maTze. forma abstraqtulis 

gakonkretulebaa, is arsebuli mravali 

formidan erT-erTze misadageba da gzis 

gakvalvaa. 

am wreze ganlagebulia xuTi boZisgan 

Semdgari konstruqcia; es boZebi zeda 

nawilSi mavTulxlarTiTaa Sekruli. 

milebi ki ara, akaciis Zelebia, romlebsac 

gadaxurva eyrdnoba. namuSevari, amgvarad, 

nomadurobis elfers iZens. saxuravis 

konstruqcias obieqti, garda amisa, raRac 

formalurSi gadahyavs da namuSevari 

naxatis asociacias hqmnis. magram roca 

xaraCoze darguli vazi gaizrdeba, is 

saxuravis naxats dafaravs. garemomcveli 

buneba konstruqcias mTlianad Tu ver 

waSlida, wlis did nawilSi xelaxla 

gadawerda mainc. konstruqcia mas daemo-

rCileboda, rac imas niSnavs, rom Semoqme-

debiTi ganzraxvac funqcionalur gansaz-

Rvrebas daeqvemdebareboda.  

zamTarSi struqtura kvlav wakiTxvadi 

xdeba. amgvarad namuSevari xilvadobis 

pirobiTobas usvams xazs; gviCvenebs, Tu ra 

imyofeba iq, sadac araferia da ra qreba 

Cveni aRqmis Tvalsawieridan maSin, roca 

sxva raime gadmoinacvlebs wina planze.  

is gadmoscems fardobiTobas xilulsa da 

dafaruls Soris maSinac ki, roca Cven 

Cveni obieqturi calsaxa mzeriT Sefasebe-

bisaken varT midrekili da zedmetad 

xSirad vakravT iarliys ama Tu im sagans 

da movlenas. 

namuSevari eZRvneba adgils, rogorc 

TavSesafars, rogorc adgilsamyofels, 
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Immer vergegenwärtigen wir so eine ständige Wechsel-
wirkung, eine Gleichzeitigkeit auch von abstraktem und 
funktionalem Objekt, die so typisch für Bretterbauers 
Arbeit ist. Der Pavillon ordnet sich ein, gleichzeitig aber 
geht das unmittelbare Umfeld in einem Kunstobjekt 
auf. Diese Eintragungen, dieses permanente Changie-
ren werfen gleichermaßen unaufhörlich Fragen des 
Sinns auf. 

Das Denken hat zwar einen Anfang, es wird jedoch kein 
Ende haben können. Es gleicht einem Kreis... Darin 
bestünde die Entscheidung der Weisheit: Sich davor zu 
hüten, etwas an die Spitze zu stellen, etwas voranzustellen. 
Wenn man nun weder erforscht noch dechiffriert, wenn 
das Denken „von keinem Begehren durchfurcht ist, ist 
man weniger eingeladen, das Rätsel zu durchdringen, 
als eher dazu, die Evidenz zu erhellen – sie zu „realisie-
ren“, sich ihrer bewusst zu werden. Nichts ist schwie-
riger zu erfassen als diese gleiche Ebene des Denkens, 
und dies umso mehr, als man sie an allen Enden gleich-
zeitig (und noch dazu frei vom Ruf der Unruhe oder des 
Begehrens) erfassen müsste.“

„Die Chinesen haben ein anderes Wort: Die Weisheit 
wird nicht erklärt (sie gibt kaum etwas zu verstehen) 
– man muss über sie meditieren, oder noch besser: 
sie „schmecken“ bzw. „auskosten“, indem man diesem 
Ablauf, der einem langsamen Durchtränktwerden 
gleicht, seine Zeit lässt.*“ Man könnte also auch einfach 
genießen, ohne unbedingt wissen zu müssen, warum...

Carola Platzek

_ 
*zit. u. vgl. François Jullien (2001), Der Weise hängt an keiner Idee.  
Das Andere der Philosophie, S. 18f. 
_ 
*cit. da Sed. fransua Julien (2001), brZeni ideas ar 
ejaWveba. filosofiis meore mxare, gv. 18

romelic savaldebulo ar aris. masSi 

mxolod am yvelafris potencialia 

mocemuli. is ideis Zlier SemoqmedebiTi 

formas asxams xotbas da ara mis ganxo-

rcielebas. misi analizi amqveynad-yofnas 

aris mindobili. mudam igrZnoba urTierT-

zemoqmedeba, abstraqtuli da funqcio-

naluri obieqtis erTdrouloba, romelic 

breTerbaueris SemoqmedebisTvis esoden 

damaxasiaTebelia. pavilioni arsebul 

wesebs emorCileba da misi garemocva 

amavdroulad xelovnebis nimuSi xdeba. es 

yvelaferi, es gamudmebuli meryeoba svams 

SekiTxvebs yofierebis arsis Sesaxeb. 

fiqrs dasabami aqvs, dasasruli ki ara. is 

wres hgavs... brZnuli iqneboda, araferi 

gamogvetana wina planze, arafrisTvis 

migveniWebina upiratesoba. 

roca adamianebi arc raimes Seswavlas 

cdiloben da arc raimes garkvevas, 

rodesac „azrovneba miswrafebebis gareSe 

xdeba“, amouxsneli rCeba saidumloebebi da 

mxolod argumentebis moZebna, „aRqma“ da 

gaTaviseba xdeba SesaZlebeli.  

araferia ufro rTulad gasagebi, vidre 

azrovnebis es sibrtye; ufro metic, mas 

arTulebs is garemoeba rom am sibrtyis 

yvela calkeuli waxnagi erTdroulad (da 

SfoTvebis an miswrafebebis gareSe) unda 

aRiqmebodes. 

„Cinelebi sxva sityviT gamoxataven amas: 

sibrZnis axsna ar SeiZleba (misi gageba 

SeuZlebelia) – masze meditaciaa saWiro 

an ufro metic: misi „dagemovneba“, 

„gasinjva*“, raTa am neli gajerebis msgavs 

process sakmarisi dro daeTmos“. raRacee-

biT ubralod unda datkbe, Tundac ar 

icode, ratom...

karola Pplaceki 
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blauer zaun, blaues haus

das foto zeigt mich mit nacktem oberkörper neben dem ochsenkarren stehend auf eine 
schaufel gestützt, dahinter die ersten ziegelreihen einer zu betonierenden mauer (und das 
ist nicht einmal meine baustelle, sondern die des hausbesitzers, für dessen arbeiter, ein-
äugig nach einer explosion beim bau der u-bahn in tiflis), für die ich in wannen zement, 
wasser und aus dem nahegelegenen fluss geholten sand mische. die haare mit dem roten 
stirnband gebunden, das auf einem anderen foto zu sehen ist – die aufnahme der gemein-
sam mit georg altziebler in wien gegebenen performance und später dann bei den in tiflis 
(dieses mal alleine) wiederholten, auf dem holzxylophon begleiteten texten von apocalyptic 
territories. links und rechts auf den schultern jeweils ein tattoo, der dornenkranz und der 
sich daraus befreiende kolibri (unstetes, rastloses leben) – noch nicht die im folgenden 
jahr mir zugelegten neuen zeichnungen: das ringmuster, beginnend an der innenseite des 
rechten handgelenks mit einem türkisfarbenen punkt und sich gegen die achsel in kompo-
sitionen von geschlossenen und offenen, ineinander verketteten kreisen und ringen hinauf-
ziehend... auf der linken seite der bauchdecke eine fein gesponnene netzstruktur, tiefblaue 
punkte von innen sich nach außen hin zum türkis aufhellend... die camouflage-hose, 
zerrissen an den oberschenkeln, ebenso wie die outdoor sandalen von nike (mit denen ich 
bereits in kalifornien im death valley und später am vulkan der hawaiianischen insel the 
big island herumgegangen bin) trotz eingerissener riemen für meinen helfer zurücklassen. 
nur ein zweites mal jemand anderen bitten, die digitalkamera in die hand zu nehmen und 
meine anwesenheit – in diesem fall eine bewusst gewählte platzierung auf einer am rande 
der steinigen straße unterhalb des dorfschildes mit der aufschrift alkhalkalaki aufgestellten 
holzbank (eine mit hut hoch auf einen mageren pferd sitzende frau reitet vorüber, bei 
meinem anblick ein kreuz über brust und stirn schlagend) – zu dokumentieren. denn was 
sonst außer dem für ein dauerhaftes bestehen konzipierten baukunstwerk würde meinen 
aufenthalt in diesem georgischen landstrich beweisen?

die große anzahl der auf einer in tokyo gekauften zusatzspeicherkarte erhaltenen fotos, 
von zusammenbrechenden, wie in müdigkeit sich gegeneinander lehnenden häusern, auf-
gerissenen, mit wasserseen gefüllten, nicht zu passierenden fahrrinnen, mit draht zusam-
mengehaltenen telegrafenmasten, einem mit kinderstühlen aus der aufgelassenen schule 
ausgestatteten gasthaus (durch den essraum laufen hühner, die wirtin bringt warmes cola 
vom verkaufsladen, der sich aus einem bretterverschlag herausklappen lässt, und kocht den 
café auf einem bunsenbrenner), von in der gegend herumliegenden, ringförmigen fertigbe-
tonteilen (bestimmt für die ableitung von flusswasser zu den umliegenden gärten, in denen 
zwischen mais hanfstauden angepflanzt werden), von den russen nach dem letzten krieg 
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zurückgelassenen, von kindern bis auf das fahrgestell ausgeräumten rostenden lastautos, 
alten männern, die gemeinsam mit ihrem schwachen esel stecken auf einem wagen  
mit zusammengebundenen radspeichen ziehen, von dorfbewohnern, die in flaschen  
benzin verkaufen, und blau gestrichenen bretterzäunen, in einen mit lost beauty (georgien) 
bezeichneten ordner neben den mit beauty lost (tiflis) bezeichneten im computer speichern 
und daraus später zwei abbildungen des pavillons für die publikation verwenden. 

darunter ein außerhalb des dorfes stehendes, blau bemaltes haus – kurz bevor die autos, 
oft mit zerbrochener windschutzscheibe und fehlenden türen, durch das hier seichte 
flussbett fahren müssen (die brücke zerbombt), um auf die andere, die armenische seite zu 
gelangen –, aus dem herauszutreten junge frauen allein durch das vorübergehen von  
männern animiert werden; barfuß, lachend und miteinander redend und mit den fingern 
auf mich zeigend, und ist nicht das schwarze tattoo am brustansatz der einen wiederzu-
erkennen? die köchin des hauses meiner unterkunft bückt sich, um den krug bier für die 
arbeiter (jetzt auf meiner baustelle) auf den bereits getrockneten abschnitt der von mir 
schichtweise aufgebrachten betonplattform zu stellen, und ich kann, von der tätigkeit des 
verstreichens des frischbetons, den gogi (georg) auf die ziegelbruchstücke verfallener bau-
werke leert, aufblickend, ein kreuz, verziert mit vier punkten in jedem winkel und umwickelt 
mit einem geflochtenen ring, auf ihrer weißen haut sehen. 

prostituierte und küchengehilfin denken, wenn sich die frau mehrmals in den folgenden 
tagen, jetzt auch ohne den anlass, wasser für mich über die mittagsstunden in der sonne 
beton anmischenden zu bringen, neben die aus dem hang ausgegrabene kreisscheibe 
stellt, in die am grundstück gesammelter bauschutt und ziegelbrocken gefüllt und zu einem 
fundament geschlossen werden, auf dem der pavillon errichtet wird. fünf akazienstämme 
einzementiert, an den oberen enden mit einem drahtgeflecht verbunden, das in den  
kommenden jahren von weinranken umwachsen werden soll, vorausgesetzt der arbeiter 
befolgt meinen auftrag, reben an die pfosten zu pflanzen. und wird die junge frau, ist 
das im garten stehende kunstwerk von trauben überwuchert und der beton zum sitzen 
beschattet (wer wird kommen und einige stühle aus den zu haufen aufeinandergeworfenen 
eisenresten schweißen?), dann immer noch das von mir im badehaus der frauen um ihren 
nackten hals, passend zum tattoo, gehängte, auf ein lederband gefädelte koptische kreuz 
(getauscht mit einer galeristin gegen ein aus draht gebogenes lampengestell, von dem 
ich, als geschenk an den hausherrn, statt der einen nackten glühbirne eine variante in den 
essraum des georgischen hauses hänge) tragen?
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band „note“, kulturZentrum akhalkalaki, 1980 
acryl/leinwand, 60x80cm, 2010

jgufi "nouT", axalqalaqis kulturuli centri, 1980 
akrili/tilo, 60x80cm, 2010
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Ich möchte diesem Text eine Frage John Holloways 
voran stellen, die mir für dieses Projekt sehr stimmig 
erscheint – die Frage, die hinter jedem antikapitalisti-
schen politischen Handeln stehen sollte: Wie erzeugen 
wir Resonanzen mit den Würden um uns herum?

Die Überlegungen von gangart verbanden zwei Unter-
nehmungen: eine musikalisch-performative Arbeit und 
die Umbesetzung des öffentlichen Raums. Die Samm-
lung und Visualisierung von Tonträgern sollte einerseits 
Material für die Samplings und Kompositionen ergeben, 
gleichzeitig aber den Zugang zu den Menschen der 
Stadt und damit andersherum eine gut besuchte Life-
Performance ermöglichen. Der Aspekt des Sammelns 
trat gegenüber den gemeinschafts- und sinnstiftenden 
Aspekten später wieder in den Hintergrund. 

Darüber hinaus ging es gangart darum, Räume, architek-
tonische Typologien zu verbinden, eine Entsprechung 
zwischen hybriden Räumen herzustellen, die zwar da 
sind, die aber normalerweise nicht zusammen gehören.

gangarti
gangart

am teqstis dasawyisSi minda davsva SekiT-

xva, romelic jon holoveis ekuTvnis da 

romelic, Cemi azriT, am proeqts zedmiwev-

niT esadageba; es SekiTxva yvela antikapi-

talisturi qmedebis miRma unda idges: 

rogor SegviZlia rezonansis gamowveva 

Cvens garSemo arsebuli amdeni dabrkole-

bis arsebobis miuxedavad?

gangarti ori nawilisgan Sedgeboda: 

musikalur-performansuli namuSevrisa da 

Ria, sajaro RonisZiebisagan. Canawerebi da 

maTi vizualizacia, erTis mxriv, kompozi-

ciebisaTvis masalebis Segrovebas da 

vizualizacias isaxavda miznad, meores 

mxriv ki qalaqis macxovreblebis mozid-

vasa da  cocxali performansis mowyobas, 

romelsac bevri mayurebeli eyoleboda. 

Segrovebis elementma sazogado da mniSvne-

lobis mimniWebeli aspeqtebis fonze 

maleve ukana planze gadainacvla. 

gangarti aseve miznad isaxavda iseTi 

sivrceebisa da arqiteqturuli tipolo-

giebis erTmaneTTan Serwymas da hibridul 

sivrceebs Soris Sesabamisobis damyarebas, 

romlebic TavisTavad arsebobs, magram maT, 

rogorc wesi, erTmaneTTan araferi aqvT 

saerTo. 

lost Formats
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Dafür müssen wir hier zunächst einige Gegebenheiten 
beachten und beschreiben: Die Villa Garikula liegt – 
typisch für eine aristokratische Architektur - außerhalb 
der Gemeinde, das ihr zugehörende Grundstück ist von 
Mauern und Zäunen umgeben. Sie ist also, wenngleich 
zum Städtchen zugehörig, auch von diesem getrennt, 
und das sowohl faktisch als auch symbolisch. Die 
Begegnung zwischen den EinwohnerInnen und dem 
Anwesen entspricht immer noch der alten Hierarchisie-
rung – es gibt eine Scheu und eine Hemmschwelle, der 
Ort strahlt einen Elitismus aus und auch wenn es nicht 
mehr die Industriellenfamilie, sondern ein Künstlerin-
nengemeinschaft ist – er exkludiert.

Auf der anderen Seite ist auch die Kleinstadt selbst von 
der Markierung privaten Raums stark geprägt. Eine 
extreme Parzellierung fällt auf, die Grundstücke sind 
durch Zäune, bzw. sobald das Geld reicht, durch Mau-
ern separiert. Der öffentliche Raum wird als Restfläche 
begriffen, ob das nun vernachlässigte Plätze sind, an 
denen sich einmal wöchentlich der Markt abspielt, enge 
Schlupflöcher zwischen den Gärten, oder Wasseradern, 
die eher als Müllablage dienen als gemeinschaftlich 
gepflegt zu werden. Der Raum zwischen den privaten 
Räumen erscheint so zwar divers, von einer Agora kann 
aber nicht die Rede sein.

Wie nun all diese Orte und die Menschen zueinander 
bringen, wenn doch auch ein Anspruch des Festivals ge-
nau darin bestand, durch die Begegnung mit der Kunst 
motivierende Anstöße geben zu wollen?

gangart kamen mit den Menschen in Gespräche. Sie 
haben sie eingeladen, an ihrem Projekt teilzuhaben, 
als aktive AgentInnen. Und auf diese Weise bekamen 
auch sie Zugang: zu privaten Räumen, zu Archiven, zu 
Gemeinschaften. Viele stimmten zu, ihnen etwas zur 
Verfügung zu stellen, ihre Lieblingsmusik, Aufnahmen 
ihrer eigenen Band, ihr virtuoses Spiel. 

aq ramdenime garemoebaze unda SevaCeroT 

Cveni yuradReba: vila gariyula, aristok-

ratuli arqiteqturis nimuSebis msgavsad, 

dabidan moSorebiT mdebareobs da mas gars 

kedeli da Robe artyams. marTalia, is 

dabis nawilia, magram misgan sakmaod moSo-

rebiT mdebareobs – faqtobrivadac da 

simboluradac. soflis macxovreblebisa 

da vilis samflobelos Sexvedra Zveli 

ierarqiulobis  kanonebis dacviT xdeba: 

kvlav igrZnoba mokrZaleba da morideba, es 

adgili elitarulobas asxivebs, miuxedavad 

imisa, rom is mewarmeebis ojaxs ki aRar 

ekuTvnis, aramed xelovanTa kavSirs. da 

mainc, is eqskluziuria.

meores mxriv, dabasac atyvia sivrcis 

privatulobis daRi. sofeli nakveTebadaa 

dayofili, ezoebs gars Robeebi, mdidari 

mepatroneebis nakveTebs ki kedlebi 

artyams. sajaro sivrced aq dasvenebis 

sivrceebi iTvleba, iqneba es mitovebuli 

adgilebi, sadac kviraSi erTxel bazroba 

imarTeba, Tu baRebs Soris ganlagebuli 

orRobeebi an wylis arxebi, dResdReobiT 

nagviT rom aris amovsebuli. kerZo nakve-

Tebs Soris mravalferovani adgilebia, 

magram namdvil agorebze – adamianebis 

TavSeyris adgilebze – laparaki 

gadaWarbebuli iqneboda. 

rogor unda daakavSiros festivalma es 

adgilebi da is adamianebi erTmaneTTan, Tu 

is miznad swored xelovnebis, rogor 

motivaciis amaRlebis saSualebad 

gamoyenebas isaxavs miznad. 

gangarti adamianebs esaubra, proeqtSi 

monawileobis misaRebad moiwvia. am gziT 

gangartis wevrebma Tavadac SeaRwies kerZo 

sivrceebSi, arqivebSi, patara jgufebSi. 
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Kommunikation öffnet emotionale Landschaften. Und 
Musik verbindet in Georgien als eine  praktizierte Tra-
dition die Menschen; alle Schichten und Generationen 
sind von ihr affiziert. 

Das Klavierspiel Ia Siradzes hörten sie von der Straße 
aus. Ihr Einverständnis, ihre Kunst und Arbeit im 
Rahmen der Performance „auszustellen“, ist in einem 
Ausdruck der künstlerischen Wertschätzung, von 
Gleichheit und Austausch so behandelt worden, dass 
gangart sich gegen ihre ursprüngliche Idee entschie-
den, Personen nacheinander auftreten zu lassen, um 
stattdessen der Pianistin und Sängerin exklusiven 
Raum zu geben. 

Ständig hieß es eigentlich, Entscheidungen zu adaptie-
ren, stetig musste eine Wachheit und Aufmerksamkeit 
für das Mögliche und Machbare da sein, laufend hieß 
es, einem Prozess der Verselbständigung nachzugeben, 
mit ihm umzugehen. So erfüllte sich beispielsweise der 
Wunsch nicht, die Nichte der Pianistin zeitgenössische 
österreichische Musik singen zu lassen, weil ihr Mann 
das verweigerte... 

gangart wollten definitiv etwas von sich mitbringen. 
Die Pianistin Ia Siradze überspielte ihr Material, 
so wie sie mit ihrem Material verfuhren. Denn auch 
Aufnahmen bei ihr flossen in die Komposition gangarts 
ein. Die Komposition enthält außerdem gesampelte 
Aufnahmen des Hupkonzerts anlässlich der Straßende-
monstrationen in Tiflis am 7. August 2009, dem ersten 
Jahrestag nach dem letzten Krieg mit Russland. Und 
auch die georgische Hymne erfuhr eine Umwandlung, 
indem ihre Harmoniewechsel gedehnt und überlagert 
wurden und nun als bis zur Unkenntlichkeit getriebene  
Vergrößerung die Struktur der Komposition bilden. 
Das alles ist Ausdruck der transformatorischen Quali-
tät künstlerischen Arbeitens. 

bevri myis Tanaxma iyo, performansisTvis 

sayvareli musika, sakuTari jgufis Canawe-

rebi da virtuozuli Sesruleba gadaeca. 

komunikacias emociur landSaftebSi 

SevyavarT. saqarTveloSi musika, musikis 

Sesrulebis tradicia, adamianebs erTmaneT-

Tan aaxlovebs; es exeba sazogadoebis 

yvela fenisa da Taobis warmomadgenels. 

ia siraZis safortepiano Sesruleba maT 

quCidanve SemoesmaT. mas Semdeg, rac 

pianistma Tanxmoba ganacxada, Tavisi 

xelovneba da Sesruleba performansis 

farglebSi “gamoefina”, gangartma gadawyvi-

ta uari eTqva Tavdapirvel ideaze da ram- 

denime adamianis nacvlad am erTi pianis-

tisa da momRerlisaTvis daeTmo scena. 

gamudmebiT gveubnebodnen, Cveni ganzraxvebi 

da gadawyvetilebebi arsebuli SesaZleb-

lobebisTvis migvesadagebina; zogjer 

daTmobaze wasvla gviwevda. magaliTad, ver 

SevZeliT dagveyolebina pianistis dis-

Svili, Tanamedrove avstriuli musika 

Seesrulebina, radgan misi meuRle amis 

winaaRmdegi iyo.

gangartis wevrebs Zalian undodaT, raRac 

sakuTari moetanaT. maT msgavsad, ia siraZe-

mac gadawera Tavisi masala; mis Canawereb-

Si gangartis kompoziciebi SeiWra. xelova-

nebis kompozicia, garda amisa, 2009 wlis 7 

agvistos, ruseTTan omis erTi wlis Tavze 

TbilisSi gamarTuli avtomanqanebis signa-

lebis “koncertis” Canawerebsac Seicavs. 

saxecvlilad Sevida kompoziciaSi saqarT-

velos himnic: dagrZelda misi harmonia ise, 

rom kompoziciis struqturis cnoba TiTq- 

mis SeuZlebeli gaxda. es yvelaferi Semoq- 

medebiTi muSaobis transformatoruli 

bunebis gamoxatulebaa. 
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performansisTvis gangarti eZebda iseT 

adgilebs, sadac - henri lefevris sivrcis 

koncefciis Tanaxmad – SesaZlebelia 

arsebuli struqturis moSla da axlis 

Seqmna; sadac politikuri gardatexebi 

SeiZleba moxdes, sadac sivrce ki ar 

mijnavs, aramed aerTianebs. arsi, raRa Tqma 

unda, am arsebuli sirTuleebisgan iseTi 

situaciis SeqmnaSi mdgomareobda, 

romelSic xilvadoba Seicvleboda. 

sabolood performansisTvis SeirCa vilas 

axlo-maxlos, kerZo nakveTebs Soris 

mdebare viwro orRobe. iseTi TavSekave-

buli saSualebebiT, rogoricaa xaliCebi, 

Seiqmna transversaluri sivrce, romelmac 

arsebuli sivrceebi Semofargla, maT axali 

konteqsti SesZina da amgvarad, arsebul 

kavSirebs axali „kodebi“ mianiWa. 

iq misasvlelad stumrebs, xelovanebs da 

macxovreblebs mindvrebi da baRebi unda 

gaevloT da maT, rogorc soflisa da 

performansis struqturis nawils, ukeT 

gascnobodnen. es gza, garda amisa, kidev 

erTxel naTlad warmoaCenda, rom xelovneba 

sazRvrebs ar emorCileba, rom is ar aris 

Semofargluli da Caketili, an sxvagvarad 

rom vTqvaT – eqskluziuri. uCveulo 

gaseirnebis Semdeg viwro derefanSi mox-

vedril adamianebs sacobisa da klubis 

asociacia uCndebodaT. 

monawileoba, rogorc elke krasni ambobs, 

aris TamaSi wesebis dacviT. da rac ufro 

SezRudulia misi areali, miT ufro naTe- 

lia CarTulobis CarCoebi. rac naklebi 

droa amisaTvis, miT ufro izrdeba dapiris- 

pireba. erToblivi adgilebis ZiebiT iqmneba 

sivrceebi gamocdilebisaTvis, aRqmisa da 

Für ihre Präsentation haben gangart nach Orten gesucht, 
an denen – im Sinn der Raumkonzeptionen Henri Le-
febvres – die Auflösung alter Strukturen und die Gene-
rierung neuer Beziehungsvorschläge aufeinander treffen, 
wo sich Übergänge des Politischen abspielen könnten, 
wo sich darin konkret auch die Definition eines Raums 
als Grenze in einen der Gemeinschaft wandeln kann. 
Natürlich ging es dabei darum, aus den vorhandenen, 
komplexen Spannungen eine Situation zu produzieren, 
in der Sichtmöglichkeiten umgedreht werden.

Schauplatz ihrer Performance wurde schließlich ein 
schmaler, von Zäunen gesäumter Gang zwischen Garten- 
parzellen in unmittelbarer Nähe zum Areal der Villa. Mit 
sparsamen Eingriffen wie Teppichen wurde ein transver-
saler Raum geschaffen, der bestehende Räume um-
schließt, in einen neuen Zusammenhang überführt und 
damit eine Umcodierung gewohnter Beziehungen schafft. 
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ubralod, fizikuri sivrceebi. monawileoba 

ormagi gagebiT yoveldRiurobis SeCerebas 

niSnavs: erTi mxriv, pauzas da amasTanave 

yovedRiurobas, rogorc dakvirvebis sagans. 

mas azrovneba moZraobaSi mohyavs da 

procesebs aCqarebs.

„intervenciis, warmoCenis, keTebis da gaqro- 

bis SemoqmedebiTi dramaturgia sakuTar 

garemocvas Cvens sakuTrebad warmoaCens da 

masSi monawileobas ara SemoqmedebiT aqtad, 

aramed sakuTar cxovrebiseul garemocvad, 

sakuTari cxovrebis konteqstad. keTebis 

formatebi sruli sisadaviT warmoCindeba: 

micemad da aRebad, kiTxvad da pasuxad, da- 

naxvad. da ramdenad xangrZlivad an xanmok-

ledac ar unda monawileobdnen adamianebi 

am procesSi, isini SemoqmedebiTi qmedebis, 

warmoebis nawili xdebian. xelovneba ki 

– maTi nawili. da isini icvlebian.“1

monawileoba, romelic formas Seisxams, 

Zalian mniSvnelovania, gangarti ki, pirvel 

rigSi, xelovnebis produqtebs hqmnis; 

aseTad gvevlineba erToblivi adgilebi, 

gamocdilebis axali sivrceebi – pirdapiri 

da gadataniTi mniSvnelobiT. „maTi ganvi-

Tarebisas kvleva da obieqtivizacia aris 

participatoruli momentebis Semcveli. 

Tumca es ar gaxlavT erTaderTi meTodi 

da arc Tavad samuSao.“ (gangarti)

karola placeki

Um dorthin zu gelangen, mussten die BesucherInnen, 
Kunstpublikum und EinwohnerInnen, durch Gärten 
und über Wiesen flanieren, ihnen wurde so ein wichti-
ges Element der dörflichen Struktur als auch eines der 
Kontemplation erfahrbar. Dieses Herausgehen barg 
ebenso den Hinweis, dass Kunst keinen Grenzen unter-
liegt, dass sie nicht eingezäunt und abgesperrt ist, bzw. 
der Zugang zu ihr einer Exklusivität unterworfen wäre. 
Dass die Menschen sich nach einem ungewohnten 
Spaziergang in dem engen Gang wieder fanden, spielte 
mit der Assoziation zwischen Stau und Club.

„Die Formate des Tuns scheinen einfach: Geben und 
Nehmen, Fragen und Antworten, Sehen. 
Ob kurz oder lang, durch den Akt der Partizipation 
werden Menschen zum Teil des künstlerischen Produ-
zierens, des Handelns. Und die Kunst wird ein Teil von 
ihnen. Das verändert.“1 

Der partizipative Zugang, der sich abbildet, ist wichtig, 
gangart stellen aber in erster Linie Kunstprodukte her 
und genau in diesem Verständnis ließe sich auch die 
Schaffung gemeinsamer Orte, die Entstehung neuer 
Räume für Erfahrung lesen, im realen wie übertragenen 
Sinn. „Bei deren Entwicklung sind Recherche und Ob-
jektivierung Vorgänge, die auch partizipative Momente 
beinhalten, ohne dass dies die ausschließliche Methode 
sei, und jedenfalls ohne selbst die eigentliche Arbeit zu 
sein.“ (gangart)

Carola Platzek

1.) Elke Krasny (2006), Räume zum Handeln und zum Lachen auch, 
In: Temporäre Räume. Konzepte zur Stadtnutzung, hg. Florian Haydn, 
Robert Temel, S. 96f

1.) Sed. da cit. elke krasni (2006), sivrce qmedebisa 
da sicilisaTvisac, droebiTi sivrceebi. qalaqis 
dagegmarebis koncefciebi, gam. florian haidni, robert 
temeli, gv. 96
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Tina Bepperling *1957 in Friedberg/Hessen

Mitbegründerin und langjährige Koordinatorin des Int. Studentenaustauschprogramms  
SOCRATES der Akademie der  Bild. Künste Wien, seit 2003 Entwicklung einer eigenen Pro-
duktserie aus Keramik, seit 2007 Kooperative Kultur-und  Arbeits-Projekte in Georgien und 
Gründung der NGO/PCN Plattform - Cultural Networking 

1983 – 87 Studium an der Akademie der Bildenden Künste, Wien  
1987 – 88  Lehrtätigkeit an der Akademie der Bildenden Künste, Wien 
1988 – 89 Paris-Stipendium, ÖST. BMUKK 
1990 – 91 Artist in Residence, Akademie Schloss Solitude, Stuttgart 
1991 Stipendium, Gordon Matta Clark-Trust, New York City 
1992 – 01 Lehrtätigkeit an der Akademie der Bildenden Künste Wien 
2003 – 2005  kunstradio-radiokunst, Moderation/Österreichischer Rundfunk

 Ausstellungen und Projekte (Auswahl) 
2007 Zeitreise Teil 1, Mestia, Svanetien  
 (Filmprojekt mit der georg.Regisseurin Natia Arabuli)  
2008 Zeitreise Teil 2,  Mestia, Svanetien  
 (Filmprojekt mit der georg.Regisseurin Natia Arabuli) 
 Searching for Gold, Workshop, Kunstschule Mestia, Svanetien 
 Artisterium ´08, 1st Tbilisi International Contemporary  
 Art Exhibition and Art Events  
2009 Maiden Tower, International Forum for Contemporary Art Baku 
2010 Closed Vessel,  BEFA, Düsseldorf

 Isabel Becker *1977 

 Freie künstlerische Tätigkeit in Wien 
1998 – 2000 Studium an der Muthesius-Universität, Kiel  
2000 – 02 Studium an der Akademie der Bildenden Künste, Wien

 Ausstellungen (Auswahl) 
2001 Seccession, Wien (Gruppe FO/GOlab)  
2006 Riss/Lücke/Scharnier, Galerie nächst St. Stephan, Wien  
2008 Artisterium ´08, 1st Tbilisi International Contemporary Art Exhibition and Art Events 
2009 clashy drawings, Franzensgasse, Wien
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 Gilbert Bretterbauer *1957 in Wien

 Freie künstlerische Tätigkeit in Wien, Los Angeles und Hawaii 
1979 – 86  Studium an der Universität für angewandte Kunst, Wien 
1987 – 88  Lehrtätigkeit an der Universität für angewandte Kunst, Wien 
1988 – 90  Post-Graduate-Stipendium, Japan  
1991 – 97  Lehrtätigkeit an der Universität für angewandte Kunst, Wien 
1996 – 98  MAK Center - artists in residence, L.A. USA 
 Lehrtätigkeit am Art Center Pasadena, USA;

 Ausstellungen und Projekte (Auswahl) 
2002 Galerie Goldman Tevis, L.A. (mit Tom Baldwin)  
2003 mak design info pool. MAK, Wien  
 World Craft Center, Kanazawa 
2005   Architektur-Galerie Berlin. Berlin, Wien (mit Adolf Krischanitz)  
 James Harris Gallery, Seattle (mit Tom Baldwin) 
 Gitter. Forschungslabor Novartis, Basel (Architektur Adolf Krischanitz) 
2006 Vernetzungen. Museum Bellerive, Zürich 
2007 Galerie Kosak Hall, Wien 
2008 Spektrum. Kunsthaus Mürz Galerie, Mürzzuschlag 
 The 5th Dimension. Designgalerie Franziska Kessler, Zürich 
 ...in circles... azkm Münster mit Christine und Irene Hohenbüchler 
2009 Twilight. Kunst und Funktion, Kunstraum NÖ 
 Musterzimmer. Belvedere, Wien 
 About Premises and Promises. Galerie Andreas Huber, Wien 
 Schauraum Vorwerk, Wien 
 Raumgestaltung. Schweizer Rück, Rüschlikon 
 Metaebene 1, Privathaus, Wien 
2010 Teppichgestaltung, Haus der Musik, Wien 
 Kreismuster, Platzgestaltung Örlikon, Zürich (Architekt: GFA, Zürich) 
 Metaebene 2, Privathaus, Helsinki

Gigi Guledani *1977 in Tiflis

Schriftsteller, an der US Botschaft in Tiflis zuständig für Kulturprogramme. In seinen veröffent-
lichten Büchern Bonbons, Ananas, Permanent Press beschäftigt er sich mit dem georgischen 
urbanen Realismus
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 gangart,  gegründet 1986 

 arbeitet als transdisziplinäres Team im Bereich bildende Kunst, Architektur, Film, Musik 
 Simonetta Ferfoglia, Studium an der Akademie der Bildenden Künste, Wien  
 Heinrich Pichler, Studium an der Universität für Angewandte Kunst, Wien

seit 1995 Lehrtätigkeit  
 Universität für Angewandte Kunst, Wien 
 Akademie der bildenden Künste, Wien 
 Universität für Gestaltung, Linz 
 Technische Universität Wien  
 Technische Universität Graz 
 Forschungs- und Projektkooperationen mit dem Anthropological Centre der  
 Universität Amsterdam und der Architekturfakultät der Universität Damaskus 
2010 – 12 Forschungstätigkeit an der Akademie der Bildenden Künste,  
 Wien und am Institut für Politikwissenschaft / Universität Wien 
 (Art&Science-Programme des W WTF)

 Ausstellungen und Projekte (Auswahl) 
2004 Gastarbajteri - 40 Jahre Arbeitsmigration, Wien Museum 
2004 Co-Kommissäre des österreichischen Pavillons der Architekturbiennale, Venedig 
2007 Yellow Pages, Caucasus Biennale, Tiflis 
2007 – 10 Viel Glück! Migration heute, Wien, Belgrad, Zagreb und Istanbul 
2009/10 Lines went through Lines. Browsing Ms. Magazine,  
 mit Parsons School for Design New York, Medienwerkstatt Wien 
2010/11 Feste, Kämpfe. 100 Jahre Frauentag, mit Bruno Kreisky Archiv, Museum für Volkskunde Wien

Karaman Kutateladze *1959, Tiflis

Direktor der Art Villa Garikula und der Stiftung zur Förderung und Wiederbelebung des kulturel-
len Erbes der Region Shida Kartli

1976-1983 Studium an der Akademie der bildenden Künste Tiflis 
1983-2005  unterrichtet Malerei in der Kino-TV Klasse der Akademie der bildenden Künste Tiflis 
2005-2006 Dekan der Abteilung für Bildende Kunst 
1989-1992 lebt und arbeitet in Paris 
1997 Kunststipendium in Wien 
2000 Gründung des Zentrums für Zeitgenössische Kunst, Art Villa Garikula   
2004 Architectural Biennale Metamorph, Venice  
 Kurator des Projekts Garikula - Centre for the Arts 
2006  Kurator der Ausstellung Caucasus im National Center for Contemporary Art, 
 Moscow und Organisator des Georgischen Pavillons bei der Art Moscow  
 Über 30 Ausstellungen und Ausstellungsbeteiligungen
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 Giorgi Okropiridse *1962 in Tiflis

 Freie künstlerische Tätigkeit in Wien und Tiflis 
1980 – 84 Studium in Moskau 
1984    Rückkehr nach Tiflis 
Seit 1991 freischaffender Künstler in Wien

 Organisatorische Tätigkeit 
1994 Gründung der Kulturschmiede in Wien 
 seitdem zahlreiche Veranstaltungen mit internationalen Künstlern 
1996 Georgiarte – Festwochen Georgischer Kunst in Wien (Katalog) 
1997 Georgisch – Österreichisches Bildhauer Symposion in Tiflis (Katalog) 
 Georgische Filmwochen in Wien, Votivkino (Mitwirkung) (Katalog) 
2002 TABLA – Festwochen Georgischer Kunst in Wien 
 zusammen mit Nana Ansari (Katalog) 
2005 Wien–Garikula Symposion in Ahkalkalaki, Georgien (Katalog) 
2006 Gründung des Atelier Sachlink am Yppenplatz 
 seitdem regelmäßige Veranstaltungen

 Ausstellungen (Auswahl) 
2007 Ausstellungsbeteiligung im Brick, Wien 
 Schaukastelschau, im Sachlink und AN DO, Wien, (Organisation und Teilnahme) 
2008 Oh, du lieber Augustin, Ausstellung georgischer und russischer Künstler, Wien 
 (Organisation und Teilnahme) 
2009 Museum der Trinksprüche, Sachlink 
 Contemporary Art from Georgia, Chateau de Sant-Avent, Frankreich 
 Meet Art, Vienna Art Week 2009

Carola Platzek *1970 in Erfurt

Studium der Philosophie in Leipzig, Grenoble und Wien 
lebt als Autorin und Kunstkritikerin in Wien

Arbeitet zum Verhältnis von Philosophie, Kunst und Politik, dazu zuletzt: Andere Haltungen. 
Parrhesia, politische Selbstverständnisse und ästhetische Erfahrung, Essays.  
Aktuell: Verinnerlichte Dekonstruktion, Zu den Performances von Jakob Lena Knebl; Ein philoso-
phisches Bilderbuch. Von Kunst erzählen, das Spiel, das zu spielen sich lohnt, Essaysammlung

zahlreiche Veröffentlichungen, u.a. für: Springerin; documenta 12 Magazine Nr. 2; Die Regie-
rung, Figure and Ground, kur. v. Roger M. Buergel u. Ruth Noack, Miami Art Central, MACBA; 
Smell it! Freundschaften als Lebens-, Arbeits- und Produktionsform, kur. v. Dietmar Schwärz-
ler, Kunsthalle Exnergasse Wien; Provisorisches Yoga, kur. v. Soeren Grammel u. Mari Laane-
mets, Grazer Kunstverein
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Mitwirkende: 
Soldier in Residence: Gogi Alimbarashvili, Dschanez Avakian, Emzar Dschanov, 
Giorgi Okropiridze – Konstruktion und Bauten 
o.T. (Pavilion): Gogi Alimbarashvili – Bauten 
Lichtpause: Morgan Russell – Text-Übertragung; Natia Nugsarishvili, Monika Patry, 
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ze, Tamar Nakaidze, Nino Macharashvili, Dschanez Avakian; Beratung/Kunst- und 
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Khatuna Nakaidze, Mzia Nakaidze, Tamar Nakaidze – Küche 
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Im Rahmen von: 
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Management: Khatuna Mzarelua, Revaz Gogolashvili
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